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Deutſches Reich.
Der Kaiſer nahm am Miltwoch die Vorkräge der Ver

treter des Auswärtigen Amts, des Civil und Militär-Kabinets
entgegen. Nachmittags unternahm Se. Majeſtät einen
Spaziergang an Land trotz des ungünſtigen Wetkers. Da das
trübe Wetter in ganz Norwegen anhält, bleibt die „Hohen
zollern“ vorläufig in Ude.

Die Blättermeldungen betreffend eine Verlobung des
Erzherzogs 33333 Ferdinand von Oeſterreich, des
präſumtiven Thronfolgers auf dem Habsburgiſchen Thron, mit
der Tochter des Herzogs von Cumberland, Marie Luiſe, ſind
dem Wolfſchen Bureau zufolge falſch.

Für den 3. Auguſt iſt der Unterſtaatsſekrelär des Reichs
marineamts, Kontreadmiral Tirpitz, für einen mehrwöchigen Kur
aufenthalt im Hotel und Kurhaus St. Blaſien angeſagt.

Dem Geheimen Oberbaurath und vortragenden Rath im
Kriegsminiſterium Beruhardt iſt bei dem Ausſcheiden aus dem
Dienſt mit Penſion der Charakter als Wirklicher Geheimer Ober
baurath mit dem Range eines Raths erſter Klaſſe verliehen.

Jn Ulm wird, wie man uns von dort ſchreibt, vom
9. bis 16. September d. Js. die 51. Hauptverſammlung des
evang. Vereins der GuſtavAdolf-Stiftung ſtattfinden.

Zum deutſchen Jnriſtentage ſchreibt man aus
Poſen unter dem 13. d. Mts.

Heute Nachmittag hielt der Ortsausſchuß des deulſchen Juriſten
teges hier eine Sitzung ab, in welcher die von einer Verſammlung
e Richter, Aſſeſſoren u. ſ. w. gemachten Vorſchläge über den
äußeren Verlauf der Zuſammenkunft gutgeheißen wurden. Es ſieht
eine zahlreiche Betheiligung ſowohl reichsdeutſcher, wie öſter

reichiſcher Juriſten zu erwarlen.
Die Mittheilung von der bevorſtehenden Erweiterung de

techniſchen Truppe durch Errichtung dreier Telegraphen
Bataillone wird von einem Berliner Blatte noch dahin
ergänzt, daß auch die Aufſtellung eines vierten Eiſenbahn
Negiments zu zwei Bataillonen geplant ſein ſoll. Es heißt,
daß die jetzt beſtehende -Eiſenbahnbrigade unter Hinzunahme der
Luftſchifferabtheilung und der drei Telegraphen-
bataillone zu einer ſogenannten Verkehrsdiviſion
e werden ſolle. Näheres darüber iſt noch nicht bekannt
geworden.

Jn Handwerkerkreiſen iſt man ſchon ſeit Wochen an der
Arbeit, Jnnungsbeſchlüſſe herbeizuführen, welche durch
das Handwerksorganiſationsgeſetz geboten ſind. u bloß
die privilegirten Jnnungen, welche bis zum 1. Oktober d. Js.
ſich über ihre eventuelle Umwandlung in Zwangsinnungen ent-
ſchloſſen haben müſſen, ſondern auch die übrigen, welche ihre
Anpaſſung an das neue Geſetz bis zum 1. April 1899
durchführen ſollen, wenn ſie nicht wollen, daß die
Verwaltungsbehörde die nöthige Aenderung ihrer Satzungen
vornimmt, halten Berathungen ab, um zu endgiltigen Ent
ſchlüſſen zu gelangen. Es läßt ſich heute noch nicht überſehen,
inwieweit der Gedanke der Zwangsorganiſation An-
klang in dem ſchon jetzt korporirten Handwerk gefunden hat,
jedoch läßt ſich nicht verkennen, daß einzelne Gewerbszweige,wie beiſpielsweiſe die Fleiſcherei, faſt durchweg bei den
freien Jnnungen zu verbleiben gedenken. Erſt nach dem 1. Oktober
des laufenden Jahres wird man einen klareren Ueberblick nach dieſer
Richtung haben. Dann wird ſich entſchieden haben, in welchen
Bezirken auf das Verlangen der privilegirten Jnnungen hin
die Zwangsorganiſation plaßzgreifen wird. Nach dem 1. April
1899 wird ſo ziemlich der ganze Effekt des Handwerksorgani-
ſationsgeſetzes bezüglich des OrganiſationsUnterbaues überblickt
werden können. Selbſtverſtändlich können und werden ſich
vorausſichtlich auch nach dieſem Zeitpunkte Zwangs-
und freie Jnnungen auf Grund der neuen geſetzlichen Be
immungen bilden. Jm nächſten Jahr wird aber die Frage
er Errichtung von S erkskammern derLöſung entgegengeführt werden können. Es werden ja gegenwärtig

ſchon die Bezirke dieſer Kammern abgegrenzt, die Wahl ihrer Mit
glieder aber dürfte erſt vorgenommen werden, wenn ſich ein ge
wiſſer Abſchluß der Jnnungsbildung auf Grund des Handwerks
organiſationsgeſetzes, wie er für den 1. April 1899 bevorſteht,
hat gewinnen laſſen. Bekanntlich ſind zu den Wahlen für die

S nicht bloß die Jnnungen, ſondern auch die
andwerker, Gewerbe u. ſ. w. Vereine berechtigt. Man wird

alſo zur Vorbereitung der Wahlen ein Verzeichniß aller wahlberechügien Korporationen anfertigen müſſen.

Ueber die Grundſätze der Entſchädigung der Pribat-
poſtanſtalten theilt ein Berichterſtatter mit, der Staats
ſekrelär von Podbielski halte an ſeinem Standpunkt 5
daß ein Rechts anſpruch auf Entſchädigungen nicht beſtehe
und höchſtens Billigkeitsgründe geltend gemacht werden
könnten. Die brauchbaren und dazu geeigneten Privatpoſt
beamten wolle er in den Reichspoſtdienſt übernehmen, denanderen zurückbleibenden eine mäßige Entſchädigung gewähren.

Nur angelegtes tal, nicht „entgangener Gewinn“ dürfer nicht eentzang
Zu der kürzlich mitgetheilten Nachricht der „Köln.

ie Zulaſſung der PoſtAſſiſtenten zumVolksztg.“, wonach

Sekretär- Examen vom nächſten Jahre ab erfolgen
werde, bemerkt die „Deutſche Verkehrsztg.“: Eine Ent
ſchließung in der Sache iſt unſeres Wiſſens noch nicht
getroffen.

Die Ergebniſſe der höheren Verwaltungsprüfung für
Poſt und Telegraphie aus den letzten Jahren werden in der
„Deutſchen Verkehrsztg.“ mitgetheilt, wobei bemerkt wird, daß
die Meldungen zur Prüfung in den letzten Jahren erheblich
zugenommen haben. Der weſentlich geſtiegenen Zahl dieſer
Meldungen ſteht aber die unerfreuliche Thatſache gegenüber, daß im
Jahre 1897 mehr als die Hälfte der Kandidaten im
ſchriftlichen Theile der Prüfung den zu ſtellenden
Anforderungen nicht zu entſprechen vermocht hat:
dic mündliche Prüfung iſt für den fünften Theil der ein
berufenen Beamten ungenügend ausgefallen. Eine Wendung
zum Beſſeren iſt hierin bis jetzt nicht eingetreten auf Grund
der Zahlen wird vielmehr nachgewieſen, daß ſich auch im
laufenden Jahre nach den bisherigen Prüfungsergebniſſen viele
Beamte der höheren Prüfung unterziehen, bevor ſie ſich darauf
in dem erforderlichen Maße vorbereitet haben.

Die Mittheilung, daß die Auſiedelungskommiſſion ihre
Thätigkeit auch auf Oſtpreußen ausdehnen werde, ſcheint in
dieſer Form nicht richtig zu ſein. Das Anſiedelungsgeſetz vom
26. April 1886 trägt die Bezeichnung „Geſetz betr. die Beförderung
deulſcher Anſtedelungen in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen,“
und ſagt beſtimmt, daß die bisher zur Verfügung geſtellten Mittel
nur für Weſtpreußen und Poſen verwandt werden dürfen. Es

bleibt danach abzuwarten, ob etwa die in Rede ſtehende Erweiterung
des Wirkungskreiſes der Anſiedelungskommiſſion durch Geſetz er
folgen ſoll.

Eine wichtige Neuerung auf dem Gebiete der Volks
bildung wird von Seiten der Regierung durch Errichtung einer
ſtaatlichen Volksbibliothek geplant. Aus öffentlichen
Mitteln unterhalten und vom Staate verwaltet, ſoll die neue
Anſtalt in größerem Maßſtabe angelegt werden. Berliner
Blätter ſchreiben dazu

Die Erfahrungen des Auslandes auf dem Gebiete der öffent-
lichen Bibliotheken, beſonders die in England und Amerika ge
machten, ſollen den neuen Einrichtungen zu Gute kommen. Die
Bibliothek ſoll im ſten der Monarchie errichtet
werden, um gleichzeitig die nationalen Beſtrebungen
der Regierung zur Stärkung des deutſchen Volksthums zu fördern.
Als ihr Sitz iſt Thorn in Ausſicht genommen. Die unmittel-
bare Förderung der Volksbildung durch Errichtung allgemein zu-
gänglicher Bibliotheken und Leſehallen werde bis jetzt ausſchließlich
den Gemeinden und privaten Beſtrebungen überlaſſen. Da dem
Unterrichtsminiſter, dem die Ausführung des Planes obliegt, ent
ſprechende Mittel kaum zur n ſtehen, ſo dürfte die Ein
ſtellung der erforderlichen Summe in den Staatshaushalt für 1899
zu erwarten ſern.

Es ſcheint nach dieſen Bemerkungen, als ob die neue
Bibliothek weniger dem Bildungsbedürfniß im Allgemeinen,
als vielmehr der Stärkung des nationalen Bewußtſeins in den
mit polniſcher Bevölkerung untermiſchten Provinzen und der
Abwehr der großpolniſchen Agitation dienen ſoll. Unter dieſem
Geſichtspunkte kann die Bibliothek vielleicht recht ſegensreich
wirken und iſt ihrer Begründung nur vollſtändig zuzuſtimmen.

Betreffend den Forſtwegebanu veröffentlicht der Land
wirthſchaftsminiſter ein Rundſchreiben an die Re-
gierungen, in welchem es u. A. heißt

Es iſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß der Ausbau
der geplanten Wegenetze in den Staatsforſten nicht
überall in der gewünſchten Weiſe vorgeſchritten und daß ſelbſt
die Unterhaltung der bereits ausgebauten Wegeſtrecken öfter
hinter den zu ſtellenden Anforderungen zurückgeblieben iſt. Stellen
weiſe ſteht ſogar zu befürchten, daß ein koſtſpieliger Neubau er

forderlich wird, weil für die Unterhaltung nicht rechtzeitig Fürſorge
etroffen iſt. Als Grund der Berückſichtigung des

Forſtwegebaues iſt faſt durchweg der Mangel an Mitteln unterHinweis
auf die an der Centralſtelle erfolgten Abſtriche an den beantragten Zu
ſchüſſen zum Kulturfonds angegeben worden. Ich hoffe zwar, daß es
möglich ſein wird, künftig etwas reichlichere Mittel zur Verfügung t
ſtellen, ſpreche aber die beſtimmte Erwartung aus, daß keinenfalls
bereits ausgebaute Wegeſtrecken durch mangelnde Unter-
haltung wieder verfallen. Auch darf ich erwarten, daß
der Neubau ſelbſt in angemeſſener Weiſe vorſchreiten wird.

Amtlicher Nachweiſung zufolge hat die Einnahme an
Wechſelſtempelſteuer im Deutſchen Reiche für das erſte
Viertel des laufenden Etatsjahres 2 658 530,90 Mk. oder
a Mk. mehr als im gleichen Zeitraume des Vorjahres

etragen.
Ein zweites anagrchiſtiſches Organ ſoll neben dem „So-

zialiſt“ wieder in Berlin erſcheinen. Die anarchiſtiſche Wochenſchrift
Neues Leben“ iſt aufgelöſt worden. Die ehemaligen Herausgeber

Pawlowitſch Wiesner u. ſ. w. ſtehen an der Spitze des neuen Unter
nehmens. Man will den älteren „Sozialiſi“ ganz verdrängen. Das
r Leben“ mußte wegen mangelnder Geldmittel das Erſcheinen
einſtellen.

Das LandwirthſchaftsDepartement in Waſhington hat,
wie die „Hamburger Nachrichten“ melden, die Ausſtellung

von h nungen für dasjenige nordamerikaniſche Schweinefleiſch verboten, das zur
Ausfuhr nach Deutſchland beſtimmt iſt. Infolge deſſen ſind
die preußiſchen Grenzpolizeibehörden von den ortminiſterien

die Aufmerkſamkeit auf ſich a

angewieſen worden, etwaigen Verſuchen, friſches Schweinefleiſch
VideiegFrifiewdriger Weiſe aus Amerika einzuführen, entgegen
zutreten.

Ueber die von der deutſchen „Petersburger Zeitung“ in
dem durch die Preſſe gegangenen Artikel geltend ge
machten angeblichen Beſchwerden der ruſſiſchen Re
n iſt an Berliner unterrichteter Stelle nichts
ekannt. Es ſoll ſich nur um Meinungsverſchieden-
eiten hinſichtlich der jüngſten Verordunng über den
ransport von Gänſen handeln. Während die ruſſiſche

Regierung annimmt, daß dieſelbe mit dem Geiſt der Handels
verträge in Widerſpruch ſehr hält die deutſche Regierung an
dem Standpunkte feſt, daß es ſich mit der Verordnung lediglich
um eine innerpolitiſche Maßnahme handelt. Es unter
ſt poſt keinem Zweifel, daß die deutſche Anſicht hier die
richtige iſt.

Wir haben geſtern telegraphiſch mitgetheilt, daß der
Dampfer der NeuGuinea Kompagnie „Johanr
Albrecht“ bei den Hermiti-Jnſeln, wohin er gefahren war,
um Schiffbrüchige des Schuners „Welcome“ der Firma
Hernsheim u. Co. r auf ein Riff aufgefahren und
nicht abgekommen ſei, ſo daß erverloren ging. Die Manu-
ſchaft hat ſich glücklicherweiſe retten können. Wir theilen hierzu
noch Folgendes mit:

Erſt kürzlich hat der Dampfer auf einer wichtigen Expedition
Dienſte geleiſtet. In der Sitzung des Ausſchuſſes der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft am 5. d. M. theilte Herr von Beck mit,
daß ſchriftliche Nachrichten von der Ramu- Expedition
in Kaiſer Wilhelmsland eingegangen ſeien, wodurch die
Feſiſtellung, daß der Ramu mit dem Ottilienfluß identiſch
ſei, beſtätigt worden. Von beſonderer Wichtigkeit ſei es aber, daß
es gelungen ſei, mit dem Dampfer „Johann Albrecht den
Ottilienfluß 110 Meilen ſtromaufwärts ohne Hinderniß zu be
fahren, ſo daß ſich hier ein Eingangsthor in die Kolonie biete,
wodurch ein reiches, Kulturland erſchloſſen
werden könne. Es ſei beabſichtigt, zunächſt eine Station
am Bismarckgebirge anzulegen.

Ueber eine bisher nicht bekannt gewordene GrenzVer-
letzung an der deutſch-frauzöſiſchen Grenze, verbunden mit
großen Ausſchreitungen franzöſiſcher Soldaten in
Sieg von Avricourt, berichtet man der „Münchener Allg.

eitung“:
Vor einigen Tagen beliebte es mehreren Soldaten des in

Luneville garniſonirenden zweiten franzöſiſchen Jägerbataillons, bei
Avricourt wieder einmal die deutſche Grenze zu übertreten, aber
diesmal nicht harmlos, um Naturſchönheiten zu bewundern,
ſondern um mit ihren Revancheſäbeln die Wappen-
ſchilder der deutſchen Grenzpfähle zu zerhacken
und herabzuſchlagen. Die deutſche Preſſe hat,
und es läßt ſich da nur ſagen, ihrer Gewohnheit und einer guten
Sitte gemäß, auch von dieſem Vorgange, obgleich er denn doch
eine einigermaßen andere und ernſthaftere Art von Grenzverletzung
darſtellt, als gewöhnliche Schlachtfelder- oder Touriſtenbummelei,
keinerlei Notiz genommen. Sie hat die von ihren Vorgeſetzten
mit ihren thörichten Revanchereden aufgeſtachelten franzöſiſchen
Jäger der Kommandeur des zweiten Luneviller Jäger-
bataillons hat ſich vor einiger Zeit durch eine ganz beſonders
W Revancherede, die er ſeinem extra zu dieſem Zwecke
an die Grenze geführten Bataillon gehalten, bemerkbar gemacht
für das genommen, was ſie ſind, für dumme Jungens, die
außerdem, als ſie ihre Donquixotiade gegen die deutſchen Grenz-
pfähle unternommen haben, wahrſcheinlich betrunken waren. Zur
offiziellen Kenniniß der franzöſiſchen Behörde wurde die Sache
immerhin gebracht. Reſultat: die Jäger waren nicht zu
ermitteln. Ein Kommentar iſt überflüſſig. Die franzöſiſche
Preſſe hat nach ihrer Gewohnheit den Vorgang völlig entſtellt
wiedergegeben und ihn ſo geſchildert, als ob der Patriotismus der
Franzoſen durch den deutſchen Reichsadler zum Ueberkochen ſich
gereizt gefühlt habe.

Neues vom Kriege.
Nachdem in letzter Zeit die Vorgänge in Sänliago zumeiſt

en haben, kommt heute aus
Manila eine Nachricht, die zweifellos großes Jntereſſe erregen
wird. Dieſe Meldung lautet:

London, 14. Juli. Aus Waſhington wird hierher
gemeldet: Admiral Dewey ſandte folgendes Kabel-
Telegramm von Manila: „Aguinaldo theilte mir mit,
daß er die ganze Subic Bay genommen habe mit Ausnahme der
„Grandes Jslands“, an deren Beſetzungihn der deutſche
Kreuzer „Jrene“ gehindert habe. Am 7. bemächtigtenſich „Raleigh und „Concard“ der Inſeln bei ihrer Ankunft
zog ſich die „Jrene“ zurück. Die Einmiſchung der „Jrene“
wird hier als ungerechtfertigt betrachtet und dürfte
zweifellos den Gegenſtand diplomatiſcher Er-
örterungen bilden. Sicherlich wird der Vorfall dem
Unwillen des Volkes und dem Mißtrauen gegen die Haltung
Deutſchlands neue Nahrung geben.

Die „Köln. Ztg.“ bemerkt hierzu, die ganze Nachricht trage
den Stempel der el r an der Stirn und gehöre
zent zu den wiederholt gekennzeichneten Meldungen, dur
die eine Verhetzung zwiſchen Amerika un
Deutſchland herbeigeführt werden ſoll. Jn

v lin r von einem ſolchen oder ähnlichen Vorfall nichts
etkannt.
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reine lange Berathung abhielt, deren

Aber wir meinen ſelbſt wenn das Telegramm Deweys
auf Thatſachen fußte, ſo hätten die Amerikaner trotzdem nicht
die geringſte Urſache, ſich über dieſen Vorfall zu erregen. Von
einer Einmiſchung der „Jrene“ kann gar keine Rede ſein,
da ſich das deutſche Schiff ſofort zurückzog, als die amerika-
niſchen anlangten. Es iſt alſo jede Rückſicht genommen wor
den, die die Amerikaner von einem neutralen Staate verlangen

können. Wenn aber die „Jrene“ Aguinaldo
an der Landung hinderte, ſo geht dasHerrn Dewey gar nichts an. Hält dieſer es für
angebracht, mit dem Jnſurgentenhäuptling gemeinſame Sache zu
machen, ſo kümmern wir uns nicht darum, aber Deutſchland wahrt
ſeine Neutralität auch Spanien der und denkt gar nicht daran,
etwa Aguinaldo und ſeinen Rebellenanhang als kriegführende
Macht anzuerkennen. Für Deutſchland iſt Aguinaldo
eine Privatperſon, und wenn man auf der „Jrene“ in
dieſer Privatperſon etwa einen Räuberhauptmann erblickte,
von dem man ſich für die Deutſchen übler
Dinge verſehen konnte, ſo war das deutſche Schiff
durchaus berechtigt, zum Schutze der Deutſchen
dem Aguinaldo den Weg zu verlegen. Die Sache liegt ſo klar,
daß wir an diplomatiſche Srörterungen, von denen man in
Waſhington ſpricht, keineswegs glauben denn wir
keinen Augenblick, daß das offizielle Amerika die Korrektheit des
deutſchen Vorgehens in dieſem Falle gerade ſo anerkennen wird
33 in früheren, die den Chauviniſten Anlaß zur Erregung
oten.

Während offiziell in Madrid noch immer die Fiktion
aufrecht erhalten wird, als ſei an Unterhandlungen wegen des
Friedens gar nicht zu denken, behaupten Privatmeldungen von
dort, der Miniſterrath habe die Einleitung der Verhandlungen
beſchloſſen und die Miniſter Almodovar und Gamazo damit
beauftragt, Vorſchläge zu formuliren. Ein Theil der Militär
partei iſt wohl zweifellos noch für die Fortſetzung des Krieges,
aber ſein Anhang wird erſichtlich geringer. Uebrigens herrſchen
zwiſchen den einzelnen maßgebenden Perſonen nicht nur wegen
des Friedensſchluſſes, ſondern auch wegen des ſpeziellen Vor
gehens in Santiago Differenzen.

Ueber Santiago verbreitet das „Reuterſche Bureau“ die
Meldung, daß die Stadt geſtern kapitulirt habe. Das
genannte Bureau iſt wenig zuverläſſig und vertritt die eng
liſchen Jntereſſen. Man wird daher die Meldung nicht
eher glauben können, als bis ſie durch zuverläſſigere Mit-
theilungen beſtätigt wird. Den letzten Angriff auf Santiago
haben das ſteht feſt die Spanier rühmlich ab-
geſchlagen, ſodaß die Amerikaner den Waffenſtillſtand
verlängerten und General Miles mit General Shafter

Ergebniß es war,
daß neue Kapitulationsverhandlungen mit der Beſatzung von
Santiago einer langen Belagerung vorzuziehen ſeien. Da zu
dem die Fiebergefahr täglich w ſo wurde beſchloſſen, dem
General Toral neue, weniger verletzende Vorſchläge zu machen.
Auch General Dufferin ſoll am gelben Fieber erkrankt ſein.
Jm Ganzen ſind bereits über 200 Erkrankungen konſtatirt
worden, ſodaß die Amerikaner eine längere Belagerung keines-
wegs mehr würden aushalten können.

gen den neueſten Telegrammen ſeien die folgenden mit
getheilt

New-York, 14. Juli. Man beabfſichtigt, einer Draht
nächricht aus Playa del Eſte vom 13. ds. zufolge, nach der Wieder
aufnahme der Beſchießung eine Bewegung zu verſuchen, durch die
man mittels der Landung zweier Regimenter in Cabane den
äußerſten weſtlichen Flügel der ſpaniſchen Linie
umgeht. Die dort aufgeſtellten ſpaniſchen Batterien ſollen an
gegriffen werden, während man zugleich das ſpaniſche Centrum
auf das Heftigſte beſchießen wird. Die Aufſtellung der Be
lagerungsgeräthe geht wegen der kläglichen Zuſtände der Wege
ſehr langſam vor ſich. Sobald das ſpaniſche Centrum durch
brochen iſt, wird Lawſon wahrſcheinlich mit dem äußerſten rechten
Flügel der Amerikaner den linken der Spanier durchbrechen, und
ſo will man auf dieſer Seite den Eingang in die Stadt gewinnen.
In den Reihen der Amerikaner fürchtet man, daß, wenn die Be
ſchießung heute erfolglos iſt, die Regierung den Vorſchlag Torals
zur Uebergabe annehmen wird.

New-York, 14. Juli. Der ſpaniſche Dampfer
„Santo Domingo“, welcher mit Lebensmitteln aus Mexiko
zurückkam, iſt bei Punta Laſſa geſcheitert. Der Dampfer wurde
durch ein amerikaniſches Schiff in Brand geſteckt. Die Ladung
iſt vernichtet.

Madrid, 14. Juli. Miniſterpräſident Sagaſta ſoll
erklärt haben, angeſichts des Umſtandes, daß die Spanier kein
Geſchwader mehr haben, um Kuba zu verproviantiren, ſei er ent
ſchloſſen, den Frieden ſo bald wie möglich zu ver
W n. Die Gerüchte von einer Miniſterkriſis ſeien un

egründet.
h

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Die Vertreter des verfaſſungstreuen Großgrundbeſitzes, welche an
der geſtrigen dreiſtündigen Beſprechung mit dem Miniſterpräſidenten
Grafen Thun theilnahmen, waren Graf Oswald Thun, Fürſt Carl Auers
perg, Prinz Rohan, Baron Aernthal und Dr. Damm. Auch der Handels
miniſter Dr. v. Baernreither war zugegen. Der Miniſterpräſident theilte den
RegierungsVorſchlag betreffend die Sprachenfrage mit. Nach-
dem die Beſprechung beendet, berieihen am Nachmittag die Vertreter
des Großgrundbeſitzes unter ſich und werden heute dem
Miniſterpräſidenten ihr Votum mittheilen. Wie verlautet, erachten
auch ſie n Regierungs-Vorſchlag für unannehmbar und lehnen den
ſelben ab.

In Budapeſt eröffnete der Handelsminiſter Da niel die Enquete
über den autonomen Zolltarif mit einer längeren Rede, in
welcher er betonte, daß Ungarn abſolut nicht daran denke, einen Zoll
kampf mit Oeſterreich zu führen, ſondern es für das Zweckmäßigſte
halte, daß das Zoll- und Handelsbündniß mit Oeſterreich erneuert
werde.

Wie das ungariſche Korreſpondenz Bureau meldet, entſpricht die
Nachricht, der Staatsſekretär im Handelsminiſterium Nörös wäre
ſeiner Siellung enthoben worden, nicht den Thatſachen. Dagegen
erhielten ſich die Gerüchte, Nörös habe wegen perſönlicher Differenzen
mit dem Miniſter Daniel ſeine Demiſſion überreicht, wenn auch ſein
Rücktritt erſt ſpäter erfolgen dürfte. Die Meldungen von einer
Demiſſion des Handelsminiſters Daniel wurden von
demſelben Bureau als vollſtändig erfunden erklärt.

Frankreich.
Das Micheletfeſt. Zur Dreyfus-Affaire.
Die Stimmung des Publikums am geſtrigen Nationalfeſte zu

Ehren Michelets war ſehr gedrückt. Nur halb ſo viel Menſchen wie
ſonſt begaben ſich zu dem Vahnhofe, um das Paradefeld zu beſuchen.
Das Wetter war kühl und unfreundlich. Die Truppen Revue
nahm ihren normalen Verlauf. Bei der Ankunft des Präſidenten
Faure erſchollen die Rufe „Ls lebe der Präſident, es lebe Cavaignac,
es lebe die Republik Als Faure auf der Ebrentribüne Platz ge
nommen halte, befand ſich Cavaignac an ſeiner Seite.

Die Zeitungen „Jndépendance“ und „Soir“ haben gegen den
Pariſer „Jour“ Verleumdun g sprozeſſe angeſtrengt, weil
dieſer vorgeſtern in einem Artikel behauptet hatte, „Jndépendance“
und „Soir“ würden zur Vertheidigung Dreyfus' aus dem deulſchen
Keptilienfonds bezahlt. „Jndépendance“ fordert 50 000, „Soir“
100 000 Francs Entſchädigung. Die „Voſſiſche Ztg.“, die „National

eitung“, das „Berl. Tagebl.“, die „Köln. Zig.“ und n engliſche
lätter erfuhren die gleiche Verleumdung in dem erwähnten Artikel.

Man erwartet deshalb hier, daß auch dieſe Zeitungen gegen den
„Jour“ vorgehen werden.

In der Affäre Dreyfus ſoll der heutige Tag, wie das Pariſer
Journal“ behauptet, rn bringen. Der Juſtizminiſter
oll, wie das Blatt ſchreibt, entſchloſſen ſein, die Helfershelfer in

den Intriguen zur Rechenſchaft zu ziehen“. Dagegen veröffentlicht
der Dreyfus freundliche „Siöcle“ unter dem Titel „Apell an die
öffentliche Meinung“ im Namen der „Liga für die Vertheidigung
der Menſchen und Bürgerrechte“ einen Proteſt gegen die Verhaftun
des Oberſten Picquart. Unter den Perſonen, welche den Aufru
unterzeichnet haben, befinden ſich Trarieux, Yoes Guyot, mehrere
Senatoren, Mitglieder des Inſtitut de France und Schriftſteller.

Jtalien.
Gegen den Umſturz.

Bei der geſtigen Berathung der Vorlage über die Maßnahmen
der öffentlichen Ordnung erklärte der Miniſterpräſident Pelloux im
Senat: Er könne, wie er ſich bereits in der Kammer geäußert habe,
nicht s daß die jüngſten Unruhen übertrieben wordenſeien. Die Regierun werde ſich nicht einſchläfern laſſen, ſie ſei weit
entfernt davon. ie materielle Ordnung ſei zwar wieder
bergeſtellt, zur Herſtellung der moraliſchen Ordnung
aber werde es einiger Zeit bedürfen. Man müſſe
mit großer Vorſicht vorgehen, um zu dem normalen Zuſtande zurück
zukehren. Beſonders ſei dies der Fall bar der Preſſe und der
Beſchlagnahme von Zeitungen. Wenn dieſe Wachſamkeit nicht ge
nügen ſollte, ſo würde dies ein Zeichen ſein, daß die Eeſetze nicht
ausreichten und man würde ſie reformiren müſſen. („Sehr gut
Er müſſe dies ſagen für die umſtürzleriſche Geſellſchaft. Die Vor
lage wurde in geheimer Abſtimmung mit 64 gegen 4 Stimmen
angenommen. Sodann vertagte ſich das Haus auf unbe
ſtimmte Zeit.

Türkei.

Zur Kretafrage.
Die „Agencia Stefani“ meldet aus Konſtantinopel vom 14. Juli

Die Pforte empfing die Antwort der italieniſchen Regierung auf das
türkiſche Rundſchreiben betreffend Kreta. Die Antwort hält
daran feſt, daß die Löſung der kretenſiſchen Frage ſich auf
die effektive Autonomie unter der oberſten Souveränetät des
Sultans ſtützen müſſe, aber es ſei nicht möglich, die Jnſel ohne
eine Regierung zu laſſen. Angeſichts der Unmöglichkeit, eine
ottomaniſche Verwaltung wieder einzurichten, und da eine definitive
Verwaltung zwiſchen der Pforte und den Mächten nicht vereinbart
werden konnte, ſchien das proviſoriſche Regime, wie es der Pforte
mitgetheilt worden ſei, den vier Mächten dasjenige zu ſein, das den
Anforderungen des Augenblicks am beſten entſpricht.

Oftaſien.
Die Niederlage der chineſiſchen Truppen

durch die Aufſtändiſchen beſtätigt ſich. Jn Wutſchau wurden
die Leichen von etwa 1000 Mann aus dem Fluße gefiſcht und be
erdigt. Wahrſcheinlich ſind die Verluſte der kaiſerlichen Truppen
größer, als zunächſt angenommen wurde. Jn Canton heißt es,
der Dr. Sun-yatſen, deſſen Feſtnahme in der chineſiſchen Ge
ſandtſchaft in London ſeinerzeit ſo großes Aufſehen erregte, ſei ein
hervorragender Führer der Aufſtändiſchen. Es verlautet, die Auf-
ſtändiſchen hätten beſchloſſen, nicht über Schaoking und Samſchui
hinaus vorzurücken, da höchſt wahrſcheinlich Verwickelungen mit dem
Auslande entſtehen würden, wenn Canton angegriffen würde. Dieſe
Nachricht wird in Canton aber mit großem Argwohn betrachtet, da
man dort große Sympathie für die Aufſtändiſchen hegt.

Telegramme.
Köln, 15. Juli. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Bonn

gemeldet: Das Urtheil der Strafkammer des hieſigen Land
gerichts in dem Prozeß gegen den Schutzmann Kiefer lautet:
Der Aungeklagte iſt der fahr läſſigen Körper-
verletzung ſchuldig und wird deshalb zu einer Geld-
ſtrafe von 100 Mk. und Tragung der Koſten einſchließlich
der Koſten der Nebenklägerin verurtheilt.

Zwickau, 15. Juli. Der Jnhaber der großen Woll
waarenfabrik Poeſter in Leitelshain hat ſich erſchoſſen.

Lübeck, 15. Juli. Durch fliegende Funken eines vorbei-
kommenden Zuges wurden 5 Gebäude des benachbarten Gutes
Fredeburg in Brand geſetzt und eingeäſchert. VielePerſonen fanden in den Flammen ihren Tod.

Glauchau, 15. Juli. Sämmtliche mit der Waſſerleitung
und Kanaliſation beſchäftigten Arbeiter in Krimmitſchau
haben die Arbeit wegen Lohnherabſetzung niedergelegt.

Roſtock, 15. Juli. Die Strafkammer des hieſigen Land-
gerichts verurtheilte den verantwortlichen Redakteur der
Mecklenburger „Volkszeitung“, Stariſſon, wegen doppelter
Miniſterbeleidigung zu 7 Monaten Gefängniß, während er von
der Anklage der Majeſtätsbeleidigung freigeſprochen wurde.
ind gyndon 15. Juli. Wollauktion. Preiſe feſt, unver
ändert.

Auz der Provinz Sachſen und ihrer Umgedung,
Oer Rachdrud anierer Original-Kocrewondeuzen aus mit deurlicher Quelen

Knzave genarer

t Collenbey (Kr. Merſeburg), 14. Juli. (Unf al l) Auf
den hieſigen Auenwieſen ereignete ſich geſtern beim Heuladen leider
ein betrübender Unglücksfall, indem beim Feſtſchnüren des Heu-
baumes, vermittelſt deſſen das Fuder erſt ordentlichen Halt bekommt,
die Kette riß und der emporſchnellende Baum den Geſchirrführer im
Bogen vom Fuderſchleuderte. Der Geſtürzte trug außer
leichteren äußeren Verletzungen einen komplizirten Bruch des linken
Armes davon.

M. Mühlberg a. E., 14. Juli. (Schwerer Unglücks
fall. Roggenſchnitt.) Auf dem nahen Truppenübungs-
und Artillerie-Schießplatze des II. (königlich ſächſiſchen) Armeekorps,
auf welchem zur Zeit die Schießübungen der Artillerie mit ſcharfer
Munition abgehalten werden, ereigneten ſich zwei bedauerliche Un

lücksfälle, von denen der eine den Tod des davon Betroffenen zur
Folge hatte. Bei einer Geſchützübung der Feldartillerie wurde ein
Unteroffizierſchüler ſo unglücklich überf ahren, daß der Tod des Be
dauernswernswerthen nach wenigen Minuten eintrat. Ferner erlitt
ein Kanonier ſo erhebliche Brand wunden im Geſicht und am
Halſe, daß er nach dem Garniſonlazareth in Rieſa überführt werden
mußte. Mit dem Ro 8 ſchnitt iſt in der Eibniederung mit
Beginn dieſer Woche der Anfang gemacht worden. Das Ereigniß
iſt ſowohl hinſichtlich der Körner- wie auch bezüglich des Strohertrages
ein vorzügliches.

W Erfurt, 13. Juli. (Geſtorben.) Der geſtern in derNähe des „Flora“-Etabliſſements verunglückte Bahnarbeiter Weiß iſt
im latholiſchen Krankenhaus ſeinen Verletzungen erlegen. ß

Staßfurt, 14. Juli. (Untreue. Hochwaſſer.)
Der bei dem hieſigen Biergroßhändler Strachau beſchäftigte Bier
kutſcher Hermann Gallin hatte den Auftrag erhalten, im benach
darten Hecklingen Gelder einzukaſſiren und von dort leere Fäſſer mit
zubringen. Er entledigte ſich auch ſeines Auftrags, ließ jedoch hier
auf den Wagen mit den Fäſſern auf der Straße ſtehen und ver
ſchwand mit dem einkaſſirken Gelde in Höhe von 280,10 Mk. Als
der Kutſcher zu lange ausblieb, machte ſich St. ſelbſt auf den Weg
nach Hecklingen, traf dort aber nur das auf der Straße ſtehende
Geſchirr. Die Bode iſt infolge der vom Harz kommenden
Waſſermengen aus ihren Ufern geireten und hat der „Magd. Ztg.“
zufoige die anliegenden Wieſen und Ländereien überſchwemmt.

Magdeburg, 14. Juli. (Eiſenbahnunfall.) Am
Brückthor iſt geſtern Abend der Güterzug gegen das Thor

gefahren. Die Eiſenthür wurde beſchädigt und ſo ſtark gegen
den ſteinernen Thorpfeiler gedrückt, daß dieſer zur Hälfte zuſammen
ſtürzte. Weitere Beſchädigungen ſind nach der „Magd. Ztg.“ nichtvorgekommen, auch kamen glücklicherweiſe keine Perſonen in Gefahr.

e Magdeburg, 14. Juli. (Die 27. Wanderverſamm
lung des Deutſchen Photographenvereins) findet
vom 22, bis 26. Auguſt in Magdeburg ſtatt.

Weitnar, 14. Juli. (Guſtav AdolfVerein.) Nach
dem ſoeben erſchienenen Bericht des Haupkvereins der Guſtav
Adolf- Stiftung im Großherzogthum für 1897 belief ſich die
Geſammteinnahme auf 22 039,70 Mk., 2115,80 Mk. mehr als im
Vorjahre, die höchſte Einnahme ſeit dem Beſtehen des Haupt
vereins. Das diesjährige Feſt des Hauptvereins findet am 16. und
17. Auguſt in Ruhla ſtatt.

W Weimar, 13. Juli. Der Großherzog) wird ſich am
23. Juli nach Ettersburg begeden. Später wird derſelbe in Holland
an den Krönungsfeierlichkeiten der Königin Wilhelmine theilnehmen,
wofür etwa 14 Tage in Ausſicht genommen ſind.

Jena, 14. Juli. (Auf das von den Delegirtendes mittel deutſchen Verbandes evangeliſcher
Arbeitervereine) an den Großherzog abgeſandte Tele
gramm iſt folgende Antwort eingetroffen: Für die von den evan
en Arbeitervereinen Mitteldeutſchlands ihm dargebrachte Hul-
igung läßt Se. königl. Hoheit der Großherzog beſtens danken undden Vereinen von Herzen Segen und Gereigen wünſchen.

Dresden, 14. Juli. (Der König leidend!) Wie
offiziös mitgetheilt wird, ſind beim König Albert von Sachſen vor
einigen Tagen wieder Blaſenblutungen eingetreten, infolge
deren Se. Majeſtät genöthigt ſind, ſich einige Schonung aufzuerlegen.

Einer anderen Meldung zufolge iſt das Befinden des Königs
erfreulicherweiſe nicht beſorgnißerregend. Man hofft die
Krankheit bald wieder zu beheben. Nur iſt Schonung erforderlich.
Man führt die Blutungen auf die Strapazen der letzten Wochen
zurück. Die Erſcheinungen zeigten ſich am Sonntag, weßhalb
der Monarch nicht an der Familientafel bei Prinz Friedrich Auguſt
theilnahm und die auf Montag feſtgeſetzten Audienzen ausfallen ließ.
Auch am Freitag und Sonnabend fallen die Audienzen aus.

Brauuſchweig, 14. Juli. (Die Flüſſe im Ueber-
ſchwemmungsgebiet) haben ihr gewohntes Ausſehen und
den normalen Waſſerſtand zrößtentheils wieder erhalten. Der Bürger
und der Eiſenbahnpark hier find wieder geöffnet und paſſirbar. Die
Anlagen ſind nur wenig beſchädigt, dagegen ſind Sträucher und
Bäume, Wege und Raſenplätze mit Heu bedeckt, daß in großen Mengen
angetrieben worden iſt. Am Schwerſten haben die unter Waſſer ge
weſenen Gärtnereien in Braunſchweig und Wolfenbüttel ge
litten. Die Früchte der vom Hochwaſſer betroffenen Felder
zwiſchen hier und Vienenburg ſind vernichtet, auch haben die Bahn-
dämm e argen Schaden durch Abwaſchungen erlitten der Bahn-
verkehr mit dem Harze konnte deſſenungeachtet in vollem Umfange
wieder aufgenommen werden. Verkehrsſtörungen beſtehen nur nach
an denjenigen Stellen, an denen die Brücken fortgeriſſen ſind oder
doch ſo ſchwere Beſchädigungen erlitten haben, daß zuvor Ausbeſſerungen
oder Belaſtungsproben vorgenommen werden müſſen ſo iſt z. Z.
die Brücke in Eiſendüttel und diejenige vorm Herzogthore
noch dem Verkehre entzogen. Die Elektriſche Straßenbahn
kann daher bis auf Weiteres den inneren Theil der Stadt Wolfen
büttel nicht paſſiren. Erheblich iſt auch der Schaden, der in einzelnen
vom Hochwaſſer ſtark heimgeſuchten Ortſchaften an Gebäuden
und am Viehbeſtande verurſacht worden iſt viele Schafe und
Schweine erkranken und wurden fortgetrieben. Natürlich hat auch
die Niederjagd weſentlichen Schaden durch das ungeſtüm herein
gebrochene Hochwaſſer erlitten.

Aus Nah und Fern,.
r Paläſtinafahrt des Kaiſers. Der „Frankf. Ztg.“ wird

aus Konſtantinopel telegraphirt Ein kaiſerliches Jrade ordnet
an daß das berühmte Leib-Kavallerie- Regiment
Erthogrul, welches im Hildiz Kiosk garniſonirt und aus einem
Diviſionsgeneral und einem Brigadegeneral, 2 Oberſten, 40 Offizieren
und 500 Mann beſteht, nach Paläſtina gehen ſoll, um während
des ganzen Aufenthalts Kaiſer Wilhelms daſelbſt dieſem als Ehren-
Eskorte zu dienen.

Schiffstaufe. Jn Konſtanza fand in Gegenwart des Königs
Humbert, des Thronfolgers nebſt Gemahlin end mehrerer Miniſſler
die Taufe zweier neuer italieniſcher Schiffe ſtatt, welche den Paſſagier
und Frachtdienſt KonſtanzaKonſtantinopel Alexandria verſehen werden.
Nach der Feierlichkeit beſichtigte der König die Bauarbeiten im Hafen
von Konſtanza.

„Großer Konkurs. Die meiſtens mit dem Orient und Indien
arbeitende Exportfirma Lurio in Wien iſt in Zahlungsſtockungen
gerathen. Die Paſſiven betragen ca. J Million.

Steigen der Weichſel. Das Kaiſerl. Generalkonſulat in
Warſchau telegraphirt: Die Weichſel iſt bei Zawichoſt plötzlich von
0,98 auf 4,07 m geſtiegen.

Radau in Algier. Nach Beendigung des anläßlich des
Nationalfeſtes ſtatigehabten Fackel zug es zertrümmerte ein Trupp
die Schaufenſter in verſchiedenen jüdiſchen Geſchäften. Die Truppen
zerſtreuten die Manifeſtanten, fünf Verhaftungen wurden vor
genommen.

„„Unfall beim Rennen. Die „Rh.-Weſif. Zig.“ ſchreibt aus
Düſſeldorf: Rittmeiſter v. Rautenberg-Garczynski
vom 5. UlanenRegiment, der bei den am letzten Sonntag auf den
Hammer Wieſen ſtattgehabten Rennen beim a r eines Hinder
niſſes ſtürzte, befindet ſich, wenn die erlittene Verletzung auch
recht ſchwer iſt, außer Gefahr.

„Unfall des Miniſters v. Vrauer. Der als Vertreter des
badiſchen Miniſteriums bei der Beerdigung des Geh. Kommerzienraths
Krafft in Auggen anweſende Miniſter des Aeußern v. Brauer
wurde von einer ſchweren Ohnmacht befallen und mußte vom
Kirchhofe getragen werden. Zwei Aerzte leiſteten ſofort Hilfe. Der
Miniſter wurde mit dem aus Baſel kommenden Schnellzuge aus
Auggen nach Karlsruhe gebracht.

Mord Auf der Ferienreiſe der erſten Klaſſe des Seminars
w Tondern nach dem Rhein wurde der Seminariſt Gydeſen,

ohn einer Wittwe in Tondern, welcher ſich in Koblenz Abends von
ſeinen Kameraden getrennt hatte, am nächſten Morgen im Rhein
ertrunken aufgefunden. Geldbörſe und Uhr fehlten bei der Leiche
es wird deshalb ein Mord gemuthmaßt.

Ein Hochſtapler anf Reiſen. Mitte April d. Js. hat ein
Hochſtapler, der ſich unter dem Namen Freiherr v. Fürſtenberg und
Freiherr v. Redenſtein, Fähnrich aus Stendal, einführte, bei
verſchiedenen Kaufleuten in Hannover Betrügereien verübt.
Namentlich Jnhaber von Toilettengeſchäften und Garderoben
händler hat er geprellt, indem er ſich unter den bezeichneten Namen
Waaren auf Kredit verabfolgen ließ und nachher nicht bezahlte. Er
wußte die Käufer durch ſein gewandtes und ſicheres Auftreten und
beſonders dadurch zu täuſchen, daß er theilweiſe noch andere Waaren
einkaufte und mit quittirter Rechnung nach ſeiner Wohnung ſchicken
ließ. Von dem Geſchäftsführer eines Hotels, in dem er zu der an
gegebenen Zeit logirte, hat er fich auch ein Darlehn von 100 Mk.
erſchwindelt und ihm außerdem bei dieſer Gelegenheit noch einen
Hundertmarkſchein geſtohlen. Der Hochſtapler iſt in der Schweiz
verhaftet worden. Er iſt identiſch mit dem Kaufmann Willi-
bald Heck aus Berlin.

Nach S r von 30 000 Mk. iſt der erſte Kaſſirer
der Dampfmühle von Grabdski, Wilkonski u. Co. in Jnowrazlaw,
Namens Paulus, geflüchtet.

Eine Blutthat wird aus Bielitz (Oeſterr. Schleſien) uns ge
meldet Der Gährführer Max Preis aus Leitmeritz erſchoß die viere
unddreißigjährige Gattin des Brauführers Stocklaſſa, die Mutter
dreier Kinder, für die er von einer heftigen Leidenſchaft erfaßt worden
war, die aber unerwidert blieb, und tödtete ſich dann miitetſt zweier
Schüſſe an dem Lager der zu Tode Getroffenen.

u
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Berliner Chronik.
Zuſammenſtoß von Straßenbahnwagen. Auf dem

Kreu ungspunkte der Potsdamer und Bülowſtraße ſtieß geſtern
Vormitlag ein Wagen der elektriſchen Straßenbahn der
Linie Schöneberg--Alexanderplatz mit dem Anhängewagen der Linie

7 arten Schleſiſches Thor zuſammen. Von den
nſaſſen der Wagen wurden ſechs Perſonen undedeutend verletzt,

der Wagen der erſteren Linie wurde ſtark beſchädigt. Eine
Betriebsſtörung trat nicht ein. Die Urſache des Zuſammenſtoßes
dürfte darin zu ſuchen ſein, daß die Wagen auf dem friſch ge
ſprengten Gleiſe trotz des Bremſens weiterrutſchten.

T Verhaftung eines Rechtsanwalts. Die Verhaftung des
Rechtsanwalts Kurt Buſſe Weißenburgerſtraße 6, wegen Unter
ſchlagung erregt in den Kreiſen der hieſigen Rechtsanwälte großes
Aufſehen, zumal Buſſe eine ſehr große Praxis hatte.

Verurtheilung wegen Störung einer Beerdigungsfeier.
Der Handelsmann Julius Bremer wurde geſtern von der zweiten
Strafkammer des Landgerichts wegen frevelhafter Störung der
Beerdigungsfeier auf dem Friedhof der GethſemaneGe
meinde in Nordroſenthal bei Beerdigung eines Arbeiters zu drei
Monaten Gefängniß verurtheilt.

Lotteriekollekteur KarlGeldſtrafe und Haftentlaſſung.
Hein tze wurde geſtern von der erſten Strafkammer des Land
t I wegen Vertriebes von Looſen verbotener Lotterien zu

Mk. Geldſtrafe verurtheilt und ſofort aus der Haft
entlaſſen.

Perſonalnachrichten.
Dem Rentner Auguſt Witt zu Dresden iſt der RotheAdlerorden 4. Kl. verliehen worden. z ſ b

Hochſchnlen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Leipzig. Der bisherige Propſt von Berlin, D. Brückner,feierte am 13. du ſein 50jähriges Doktorjubiläum. Da

er T Jahre h a die d e c e Beziehungen zu Leipzig ſteht, hat der Rath der Stadt Leipzig ihm einGlückwunſchſchreiben überſandt. s
Tübingen. Der außerordentliche Profeſſor der Chemie

Dr. Ed. Buch ner hat einen Ruf als ordentlicher Profeſſor an
die land wirthſchaftliche Hochſchule in Berlin erhalten und bereits
angenommen.

Gerichtszeitung. d
Leipzig, 14. Juli. Der Hochverrathsprozeß gegen

den Wirth Mindorff aus Verviers wird beſtimmt am 26. September
vor dem Reichsgericht zur Verhandlung kommen und vorausſichtlich
zwei Tage in Anſpruch nehmen.

Köln, 14. Juli. Prozeß Kiefer. Die Verhandlung
gegen den Schutzmann Kiefer in Bonn nahm am Mittwoch
inſofern eine überaus un günſtige Wendung für den
Angeklagten, als zwei unbeſcholtene Damen
als Zeugen auftraten, die Kiefer gleichfalls auf offener
Straße verhaftet und trotz der Feſtſtellung ihrer
Perſönlichkeit durch einen dazwiſchen tretenden Herrn
ins Polizeigefängniß ab geführt hatte. Die Damen waren aus
Bergiſch-Gladbach und mußten die ganze Nacht in Geſellſchaft
von zehn verrufenen Frauenzimmern zubringen, welche
die unfläthigſten Redensarten führten, und ſich am andern Morgen
dazu noch die ärztliche Unterſuchung gefallen laſſen. Der
Polizeiaſſeſſor Wilms führte in dieſer Sache am andern Morgen
die Unterſuchung, erſtattete aber keine Anzeige.

Stnuttgart, 12. Juli. Zum Heilbronner Aufruhr.
Nach einer amtlichen Mittheilung der Kgl. Staatsanwaltſchaft
befinden ſich wegen des Heilbronner Aufruhrs z. Z. 26 Perſonen,
darunter 8 verheirathete Männer, in Unterſuchung und zum größten
Theil auch in Haft. Am tollſten ſoll es der frühere Wirth und
jetzige Kommiſſionär Joſef Wachter, bekannt aus früheren

rozeſſen gegen Oberbürgermeiſter Hegelmaier, getrieben und die
eute aufgefordert haben, das Rathhaus in die Luft zu ſprengen.

Central-Genoſſenſchaft zum Bezuge

E. G. m. b. H.) h

landwirtvſweſ Bedarfsartikel zu Halle

ß m Halle, 14. Juli.Die achte ordentliche General-Verſammmlung wurde heute in
Gegenwart von mehr als 100 Theilnehmern durch den Vorſitzenden
des Aufſichtsrathes, Herrn LandesOekonomierath von Mendel-
Steinfels-Halle, im Hotel „Stadt Hamburg“ mit begrüßenden
Worten eröffnet.

Nach dem vom u Direktor Herrn Oberamtmann
Lindner- Halle erſtatteten Geſchäftsbericht hat auch das abge
laufene 8. Geſchäftsjahr einen erfreulichen Zugang von neuen Ge-
noſſenſchaften gebracht, ſo daß die Mitgliederzahl Ende 1897 ſich auf
213 Genoſſenſchaften und Einzelperſonen mit 319 Geſchäftsantheilen
und 6220(00 Haftſumme gegen 167 Mitglieder
am Ende des Vorjahres belief, unterdeß iſt die
Zahl der Mitglieder auf 287 mit 720 000 Mk. Haftſumme
geſtiegen. Die größte Zahl der Genoſſenſchaften wies am Ende
1897 der Regierungsbezirk Merſeburg mit 81 und in demſelben der
Kreis Delitzſch mit 12 Genoſſenſchaften auf; es folgen der
Regierungsbezirk Magdeburg mit 64, der Regierungsbezirk Erfurt
mit 32 und die Nachbarſtaaten mit 36, darunter Sachſen
Gotha mit 19 Genoſſenſchaften. Unter den 213 Genoſſenſchaften
befanden ſich 85 Molkerei Genoſſenſchaften, 75 Darlehnskaſſen,
50 Konſum und Ein und VerkaufsVereine und 3 Einzel Perſonen.
Der Geſammtumſatz betrug im Berichtsjahre 733 568 Ctr. im Werth
von 3 041 208 Mk. gegen 640 656 Ctr. im Werthe von 2564 913 Mk.
im Vorjahr. Seit Gründung der Centralgeneſſenſchaft hat dieſelbe
bis zum 1. Juli d. Js. einen Umſatz von 3 885 586 Ctr. im Werthe
von 17972 971 Mk. gehabt; im erſten Halbjahr 1898
W der Umſatz ſchon wieder die Höhe von 525 699 Ctr. im

erthe von 2 424 885 Mk. gegen 498 370 Cir. im Werthe von
1929 938 Mk. im gleichen Zeitraum des Vorjahres erreicht. Nach
den einzelnen Artikeln vertheilt wurden umgeſetzt im Berichtsjahre
386 194 Ctr. Düngemittel im Werth von 1 652 101 Mk., Sämereien
und Saatgetreide 3697 Ctr. im Werthe von 67 222 Mk., Futter
mittel 248 085 Cir. im Werthe von 1 272 782 Mk., Brennmaterialien
im Werthe von 41 200 Mk., diverſe andere Artikel im Werthe von
7771 Mk. Unterſucht wurden 537 DüngerProben gegen 382 im
Vorjahre und 316 FuttermittelProben gegen 248. Als minderwerthig
wurden 274 Ladungen mit 5708 Mk. gegen 266 Ladungen mit
7604 Mk. im Vorjahre ermittelt. Für Untergewicht wurden den
Lieferanten für 25 Ladungen 293 Mk. gekürzt. Mitte Dezember
v. J. wurde in Salzwedel eine Zweigſtelle errichtet, die bis Ende
Juni d. J. 7685 Ctr. Düngemittel, Futterartikel und Sämereien
ne hat; der Umſatz der zweiten, am 21. Februar d. J.
in Erfurt errichteten Zweigſtelle ben 5360 Ctr. an Bedarfs
artikeln und außerdem 2325 k. für landw. Geräthe,
Dieſer Erfolg iſt um ſo erfreulicher, als die Thätigkeit dieſer Filiale
gleich nach Eröffnung des Unkternehmens durch einen Brandſchaden
betroffen wurde. Nachdem der geſchäftsführende Direktor Herr
Kaufmann Schmidt über den Geſchäftsgang im laufenden Jahre
geſprochen hatte, erörterte Herr Oberamtmann Lindner noch ein

hender die Thätigkeit der Zweigſtellen Salzwedel und Erfurte des erſt am 1. Juli d. Js. auf dem neuerbauten Speicher der

mpfmolkerei Delitzſch errichteten dritten Lagers, das hoffentlich
an Erfolgen e den beiden erſten Zweigſtellen nicht zurücdleiben
wird. Von Herrn Lindner wurde dann auch der Rechnungs
abſchluß für 1897 vorgetragen die Bilanz ſchließt mit
481 217 Mk. 63 Pf. in Aktiven und Paſſiyen, das Gewinn und

f. auf der Kredit und Debet

W

Seite die genannte Zahl ſtellt den BrultoUeberſchuß auf das Wagren

Konto dar. Es erfolgte darauf die Entlaſtung des Vorſtandes.
Weiter wurden die ausſcheidenden Aufſichtsraths Mitglieder,
nämlich die Herren n von Mendel-Stein-fels, Geheimer Regierungsrath Profeſſor Dr. Maercker Halle
und Ackergutsbeſitzer Schul z Stapen Pebegem e In den Vor
ſtand wurde Herr Gutsbeſitzer O. Stöber Schafſtedt
wieder, Herr Jitgmenker von Eiſenhart-Steinſen an
Stelle des wegen ſeiner Berufung als Oberpräſidialrath nach Han
nover aus der Genoſſenſchaft ausgeſchiedenen Herrn Landrath Graf
von der Schulenburg- Cölleda neugewählt.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.Sonnabend, 16. Juli Wolkig mit Sonnenſchein, nor
male Temperatur, windig, ſtrichweiſe Regen.

—„J„ÄNc”

Waſſerſtände bedeutet üder, unter Rull.)
Eagale und Unſtrut.

Fall Wuchs
Straußfurt z 13. Jul 2,10. 14. Juli 1,55., 0,55

14. 1.96. 15. 2.02, 0,0614. 4 222. 16. 2,19., 0,03 2Kisleben IIIIIIII 13, 7 2,36., 14, 4 77 2,63, 0,27
Elbe.

Eußig 13. Juli 0,05. 14, Juli 0,18. 0,13Dr e 90 7 1,24. 1,14, 0,10Vittenberg e 1,42. J 1,50. 0,08Sarbo. 1,58. 0 e 1,82. 2 0,24Nagdebdurg. e 1,38, 0 77 1,55. 2 0,17Vittenberge o 1,62. e e 1,68, 6,06

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Halle Hettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft

wird, wie uns mitgetheilt worden iſt, in der nächſten Zeit durch
ihr befreundete Bankhäuſer Mk. 1 500 000 g Schuld
verſchreibungen zur Zeichnung auflegen laſſen. ir geben dieſe
Notiz mit dem Hinzufügen wieder, daß der Aufſichtsrath deredachten Geſeliſchaſt in ſeiner Sitzung vom 6. d. Mts. be
ſchloſſen hat, der im Monat Auguſt ſtattfindenden General

verſammlung die Vertheilung einer 32proz. Dividende auf
das Aktienkapital von Mk. 5 250 000 in Vorſchlag zu bringen.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Stuhlmachermeiſter Paul Jrmſch er in r Handelsmann

G. Karl Butzmann in Unwürde bei Löbau i. S., Althändler
Friedrich Robert Better mann in Wurzen, Klempner Paul
Buttig in Zittau.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 14, Juli.

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. h. z. d. a. d. kauft verkauft

18 Kinder, ehe 18davon 3 Oehſen, 34 2 32 2 e 33 Färſen, 33 2 31 2 29 2 3 711 Kühe, 31 29 2 27 2 11 21 Bullen, 2 a 2 a 2 1 255 Kälber, 47 2 45 7 38 2 55 e23 Hammel, Schafe, 31 28 2 26 7 23 2davon Lämmer, 2 22 277 22122 Schweine, davon 2 2132 Landſchweine, r 58 56 2 54 125 17
R

Geſchäſtsgang: ſchlecht.
Geſammt-Auſtrleb dieſer Woche: 67 Rinder (davon 12 Ochſen, 5 Färſen, 36 Kühe,

4 Bullen), 72 Kälber, 26 Schafe, 240 Schweine (davon 240 Landſchweine, Ungarn).
Zuſammen 395 Schlachtthiere-

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 14. Juli 1898.

Auftrieb: 151 Rinder, und zwar: 27 Ochſen, 10 Kalben, 76 Kühe, 38
Bullen 861 Kälber 496 Stück Schafvieh 1185 Schweine, und zwar 1185 deutſche,

aus Ungarn. Zuſammen 2693 Thiere.
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier 5272Lezeichnung 83gattung 8Ochſen r m ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
ren

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 66
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 604) gering genährte jeden Alters e 52Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes 64

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren h 603) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kübe und Kalben e 69) mäßig genährte Kühe und Kalben 7 52
5) gering genährte Kühe und Kalben 48Vullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 721 58
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere a 54

3) gering genährte S 52Kälber: 1) feinſte Maſt (Vollm.-Maft) und beſte Saugkälber 46
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 44 7
3) geringe Saugkälber 36 24) ältere gering genährte (Freſſer) 32 7Schafe Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 32
2) ältere Maſthammel 303) mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchaſe) 7 7Schweine 1) vollfle. ſchige der ſeineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu I Jahren 632) fleiſchige s 609) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber 66
5) ausländiſche (aus

Verkauf: Geſchäftsgang128 Rinder, und zwar ioaſtzzons
26 Ochſen, 10 Kalben, 73 Kühe, 31 Bullen langſam

849 Kälber

388 Schafe e1167 Schweine
c r helee! t.dn Auf dem eiten Schweinemarkte

wurde bei mittelſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 15-22
bezahlt, und zwar geringe mit 15--16 AC, mittlere mit 17-20 C
und beſte mit 21--22

Hannover, 14. Juli. (CentralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: Stück Großvieh, 594 Schweine, 387 Kälber, 104Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug

bei Großvieh Schweinen 5661 Kälbern 50 72
Hammeln 5565

s Seetorn 14. Juli. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 1497 Rinder und 3594 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder 3 sh. 11 d. bis 4 sh., ſecunda 3 sh. 6 d. bis 3 sh. 8 d.,
Canadier 3 sh. 8 d. bis 3 sb. 10 d., Argentinier 3 sh. 6 d. bis
3 sh. 7 d., für Schafe, prima 3 sh. 4 d. bis 3 sh. 6 d. für je 8 Pfd.

Markktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftökammern.

Notirungs- Stelle.
14. Juli 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark eng gefablt

Uckermark 46itlelneart, Prieanßz 18—2 i 14r370

Neumark 150 141 160 106Laufitz 200 156 158 150 160 170 180Magdeburg 170--196 158 165 150--190 160 190
Altmark 180--225 135 160 160--170 155 180Merſeburg, öſtl. d. Mulde 190--225 140-154 1358-180

do. weſtl. d. Mulde 177--210 135 160 170--200 160 190
Erfurt 175--210 150 170 150---200 160 190
Stettin (Bezirk) 186--205 140 146 140--150 140--153
Stolp (Platz) 195 150 130 150Anklam chle0) 196 135 140 159
Danzi 206--218 164 148 153Culm 200 152--156 7Elding 7 2 168Allenſtein 198--215 170--175 136 143 175--177
Tilſitt 7 167--170 140-150Breslau 173--206 148--165 135 155 159 165
Gleiwitz 205 166 d 166Hirſchberg 178--212 155 170 145 158 167--170
Schönau (Katzbach) 200--208 135--145 158--164

ankenſtein 214--226 161 172 148--162 156--160
oſen 187 145--154 136--152 140 153romberg 155 7Rawitſch 185--205 155 1623 160 170Neutomiſchel 200 154 140 170Kiel --205 145--152 130--140 165--170Oldenburg 150 160 160arne 2--205 160--163 117-122 155 160
Kaſſel 205 165 7 175b) Nach vrivater Ermittelung

755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.

Berlin, Stadt 204 151 174Stettin, Stadt 205 146 150 146Breslau 207 166 158 168Pofen 208 154 152 153Neuß 210 150 2 150Mannheim 2022 145 S 150Hamburg 202 152 27 155)
c) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 14. Juli am 13. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 805 Cts. A. 177,75 179,25

Chicago 175,25 176,7574Kiverpool Sept. 5ſb. II d. 17925 178550
Odeſſa Weizen loko 100 Cop. 192,50 192,50

Mogoen 63 14350 145/50
Riga Weizen 108 193,900 193,90RWeoggen 74 147,80 147,80gn Peſ Weizen Sep. 8,90 ö 151,00 159,50t e J fl. hVon Amſterdam nach Köln Nov. 177 J f. 165,79 165,75

Roggen Okt. 121 hl. fl. 138,35 136,75
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 14. Juli. Preiſe für 100

Kg. netto. Kaiſer-Auszug 33,00 34,00 Weizenmehl 00 30,00--
30,50 do. O 28,00--28,50 Roggenmehl 0 23,00--23,75
do. O/I 22,00--22,75 Futtermehl 13,50 14,00 A. Roggenkleie
10,50 WeizenKleie 10,00 10,50 Weijzenſchaale f. 10,00
10,50 Haidemehl 28,50--30,00 A.

er 14. Juli. (Notirungen des MagdeburgerVereins für Landwirthſchaft.) Weizen. Shirriff 185— 187 c. ab
Station bezahlt, beſchädigte Sorten billiger. auhweizen nicht
gehandelt. Roggen beſte Waare bis 150 C. ab Station geſucht.
Waare mit Geruch und Auswachs zu 132-- 140 angeboten.
Gerſte in Brauſorten fehlt. Ausländiſche Futtergerſte loko 116-
118 c ſpätere Termine 195--107 c. ab hier angeboten. Hafer
165--172 A. ab Station. Ausländiſcher 144--155 ab hier an
eboten. Mais, bunter amerikaniſcher loko 93--94 ſpätere
ermine 99 100 ab hier angeboten.

Magdeburger Handelsbericht vom 13. Juli 1898.
(Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln etren
14,00 ungewaſchene Gedarrte unkelrüben, gewaſchene 13,00--13,25 Ac, ungewaſchene Prima
Kartoffelſtärke und Mehl 25,50--25,75 Raps
kuchen 10,70--11,75 (Alles per 100 Kg.)

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 14. Jult. Weizen loco matt, holſtein. koco neuer 195 208
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 142154 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 99., Mais 93. Gerſie ſtill. tWien, 14. Juli. Weizen ver Herbſt 8,98 Gd., 9,90 Br., pr. Frühjahr Gd.,

Br., Roggen pr. Herbſt 7,27 Gd., 7,29 Br., Mais er Juni-Juli5,42 Gb., 5,44 Br. Hafer ver Herbſt 5,96 Gd., 5.98 Br.
Peſt, 14. Juli. Weizen loco behauptet, ver Septdr. 8,89 Gd., 8,91 Br.,

Roggen pr. September 6,96 Gd.. 693 Br., Hafer or. Septbr. 5,73 Gd., 5,75 Br.
Mais per Juli 5,14 Gd., 5,16 Br., pr. Auguſt 5,16 Gd., 5.17 Br., per Mai 1899

4,25 Gd., 4,27 Sr.
Paris, 14. Juli. (Anfangs bericht.) Weizen behaupt., pr. Juni pr. Juli

24,90, per Auguſt 22,55, pr. Septdr.-Oktör. 21,55. per Sstör Dzbr. 21,39, Roggen
matt. vr. Juli 16,75, ve. Septbr. Dezor. 13,00. (Feiertag.)

Paris, 13. Juli. (Schlußbericht.) Weizen rudig, per Juli 25 15, pr. Auguſt
23,15, or. Soptbr.-Okkor. 21,75, vr. Soötbr.-Dzbr. 21,50. Roggen matt, pr. Juli
16,75, pr. Sotbr.-Dzbr. 13,00. (Feiertag.)

Antwerpen, 14. Juli. Weizen ruhlg. Roggen feſt. Hafer
rvihg. Gerſte behauptet

Amſterdam, 14. Juli. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Novbr. 177. Roggen loco do. auf Termine flau, pr. März per
Mai vr. MaiAug. per Juli vr. Oktober 119.

London, 14, Juli. An der Küſte 5 Weizenladungen angeboten.
New-York, 14. Juli. (Telegramm.) Rotder Winterweizen Wellen loco

87 per Juli 80* pr. Septbr. 72 pr. Oitober 725 ver Dzbr. 35*Mais vor. Juli 36 or. Septbr. 37 Mehdhl 3,55. Getreidefracht 197,.
Chieago. 14. Juli. (Telegr.) Weizen pr. Juli 73,, pr. Sptbr. 67

Mais per Juli 31'
Zucker.

Hamburg, 14. Juli. (Schlusßbericht.) RübenNRodzucker 1. Produkt Baſis 8820
Kendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg or. Juli 9,30, ver Auguſe
9 35, per Sertember 9,45, ver Oktober 9,421 pr. Dzbr. 9,52 pr. Närz 9,721,.

Loudon, 14. Juli. 969 Proz. Javazucker 12 träge, Rüben Rohzucker loco
O 16 feſt.

Kaffee.
Hamburg, 14. Juli. (Anfangebericht.) Kaffee. Good average Santos. Sez

tember 29,50 G., Dezember 30,25 G., März 30,75 G., Mai 31,00. Alles Geld.
Hamburg, 14. Juli. Schlußbericht. Kaffee. Nur für Good average Santos,

September 29,50 G., Dezember 30,00 G., März 30,50 G., Mai 31,00 G.
Hadre, 14. Juli. (Anfangs-bericht.) Kaffee in New Hort ſchloß mit 0 Points

Baiſſe. Rio 18,006 Sack, Santos 19,000 Sack.
Havre, 14. Juli. eSchlußbericht.) Kaffee good average Santos Jult

Sedtember 36,50, Dezember 37,00. Tendenz Behauptet.
Amſterdam 14. Juli. JavaKaffee good ordinary 36

Petroleum.
Dremen, 14. Jult. Petroleum. Faß zollfrei. Standard whlte loco 6 20 Br.
Hamburg, 14. Juli. BVetroleum ruhig. Standard woite loco 6 05 Br.
Antweryen, 14. Juli. Schlußbericht. Raffinirtes Tyve weiß loco 172 6ez.

u, Br., pr. Juli 17, Br., Aug. 17 Br., Sptbr.Dzbr. 18 Gr. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhanſen, 14. Juli. Branntwein 45 Vol für 300 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 63,50--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 62,50 bis
64,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.

Berlin. 14. Jnll. Solritus ſoco ohne Faß mit 70 Mar? Verdrauchsabgade
iſt heute von den Cursmaklern mit 63,9 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit --,00 M.

Breslan, 14. Juli. Sviritus per 100 Liter 100 Prozent exci. 5) Mk. Ver
r per Juli 7250 Br., da. 70 Mart Verorauchzabgabe ver Juli

5 r.
Stettin, 14. Juli. Spviritus ioeo ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer 52,90 nom.
G. bz.
Hauburg, 14. Juli. Soirltus ſtill. Juli 23, G., Juli- Aug. 23 G.,

AuguſtSptbr. 23 G., Seotember-Oktober 23 G.
Paris, 14. Juli. (Anfangsbericht.) Sprritus flau, Juli 49,75, Auguſt 49 75,

September bis Dezember 45,25, Januar April 43,25.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 14. Juli. Rüdöl (unwerzolt) ruhig, loco 51,00 Br.
Köln, 14. Juli. Rüböl loco 54 50. Oktbr. 52,00.
Barits, 14. Juli. Anfangsbericht. Rädöt ruhig. Juli 53,00, Auguſt 53,06,

September Dezemder 53.,75, Jan. Apr. 54,00.

Hülſenfrüchte.
Kochlinien 32,00 40,00 Mt. Kocherbſen 17 20 t.

36 25,

Nordhanfen, 14. Juli.
Speiſebohnen 22,0024,00 R. ver 100 Kliogzanim



c.

h

e

S

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Beriin, 14. Juli. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 24,40 M., Kartoffelmehl

24, 10 M., feuchte Stärke Mt.
Rordhauſen. 14. Juli. Kartoffein, alte, 6,00--7,00 Mk., per 100 Kllogramm.

neue 12,00--14,00 Mk.Damvsurg, 13. Juli. Kartoffelſtärke. prima Waare vrompt 242 25 Mk.,Seferung Juli 24 25 7- Karroffelmehl,
26 Mk., Supertor Stärke 25-251 Nk,26 Mt., Lieferung JuliAuguſtSuperior-Nebl 261 27 M. ver 1 Kilogramm.

orima Waare promvt 26 bis

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 14. Juli. Rindfleiſch 1,20--1,40 Me., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 MNk.. Schweinefleiſch 1,30 1,40 Mt. geraucherter Sveck 1,60 1,80 Mk.
Hammelſleiſch 1,10 -1,20 Me., Kaldſleiſch 1,10 -1,20 Mk., Land iutter 2,00 Mk., Speiſe
butter 2,20--2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 2,60 Mk., Eier 1,00--1,07 Me, ver 1 Kilos
gramm, Eier 3,00 320 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mk. ver Scot.

Hamburg. 13. Jui. Schmalz. Squire-Schmaiz in Tierces 31,25 Vark, in
Firkins 50 Kigr. 31,75 Me., in Eimern à 25 Klgr. 32,25 Nk., in Eimern à 12 Klgr.
32,75 Me. Pare Lard Kin gan 31,00 Mk. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt,

Fiſche.
e Hamburg, 13. Juli. Steinbun 70 Pfg., kleine 50 Pfg., Seezungen 175 Pfg.

eleine Ti5 Vſg.. Kleiße. große 55 Vig. kleine 25 Pfg. Rothzungen. 45 Ifg., Zander

Coursnotirungen
W der Berliuer Börſe vom 14., Juli.

(Ergänzungs-Courſe.)

Deutſche Fonds und Staatspapiere.

Kurheſſ. P.Sch. a 40 Thlr. h g e
Bad. Präm. Anleihe 1867 h 4 7
Baieriſche Präm.Anleihe. 4 1168,00 63.
Braunſchw. 20 Thlr. Looſe I114,40 v
Köln.Nind. Pr.Anth. 31 137,50 v. GDeſſauer St. Pr. i. 3 r eHamb. 50 Thlr. Looſe h 3 T7Lübdecker e e22ee2e2e222 e e 3 130,20 63.
Neininger 7 fl.-Logſe. 23 40Oldenb. 40 Thlr. Looſe e e 3 132,90

a NaAusländiſche Fonds.

Freiburger 15 Fres.-Looſe 25,60 BJtal. Natb.-fd. ſtr. 4 94,75 G
Kopenhag. StadtAnl. 3 uOHeſterr. PapterRente 101,50 Gdo. CEred. 100, 58. 34900 63.
do. 1860er Looſe. 4 1149,25 b
do. 1864er Looſe 329,25 Ge Präm.Anl. 1364 5do. 1866 III 5 e arheEpaanche Schüld 41317,60 63. G

Türkiſche Adminiſtr. 5 (09775 b
do. JZoll-Oblig. Ido. 400 Fres. Looſe e e peh 113,90 bz.
do. Tab. N. A. abg. e 10 e de

Oſtafr. gol Obl. 5 1108,25 63.
Deutſche HypothekenPfandbriefe.

Anh. Deſſauer Pfandbr. 100,00 GDeutſch. r Kr.-Präm. I. i 122,00 G
0. II. Abt III 31/ 111,40 bz.D. Gr. III. rz. zu odo, IV. r. 110. 31. 102,10 bz.

de V. c. 100 a 97,80VI. rz. 10o0 4 (100,50 GDu on el. 1100,00 bz. G
0. III u 4 103,00 v.Dei Hop.B.Pfdbr.

Hamb. Hpp. rzb. à 100.. 4 (1100,00 6do. unkündb. bis 1906. 4 (100,25 G
Hamb. Hyp. BankPfd. unt. b. ißös i 9975
Meininger Hyp. Pföb. 2 27,0do. H. unkündb. bis 1900.. 4 100,40 z. G
do. Präm.Pfdb. 4 I145 25 BNordd. Gr.Cred. Pfdb. 4 (100,10 G

Pomm. Hyp.B. III IV neue rz. i 4
do. V., VI. bis 1900 unkündb. 4 (1100,50 GPr. B. -E.ppfd. I. II. ra. b 5 IIII,90

do. IIL, V. VI. r. 5 108,50 Gdo. Vii. im i v 100,00 G

do. XIV. 7z. 100.. e 4 102,30 GPr. Centrb.Pfdb. t30. 3 97,60 z. G
Pr. do. 1900 e 2228228 4 100,40 G
do. do 2222 e 3 98,40 bz. GPr. Centr.-Komm. “Obl..: 3 97 40 bz. G

Pr. Hyo.-A.-V. VII- X. 4 1100,20 z. G
do. do. XV- unkündb. 4 11100,00 bz. G

Pr. Hyp. A.B. bis 1900. 4 l101 20 bz. GPr. Hyp. -V.- A.G. Certif.
Rhetn Hyp. Pfd. 1890. 4 1100,90 G

o. do. 3 97,60 GJe BodenCreditBant 4
do. do. rz. à 110. 5
do. do. rz. à 100. 4 1100,70 z.do, do. do. unk. bis 1963 4 1102,10 G

do, do. do. rz. à 100 3 97,90 GEfenbahhrioritite döſigatioten

Berg. Märk. III. A. B. 3 99,75 G
do. III. C. 3 99,75 GBraunſchweigiſche 105,60 GLübeckBüchen gar. nMagdeburg- Wittenberg e 3

MainzLudw. 68-69 gar.
do. 75, 76 und 18 hm n g. Fr 1874. n

e n iedr. rzb, IIIOberſchleſ. Lit. J
Oſtpreußiſche Südbahn.
Saalbahn
Weimar Geraer
Werrabahn
Albrechtsbahn.
Böhm. Nordb. Gold-Obl., 2220

Buſchtiehraoer h eDurxBodenbacher II e
do, III.do. SilberDbl.
do. GoldObl..

DuxPrager GoldObk. e
Galiz. Karl-Ludwig 1890.
Jtal. EiſenbahnOsl. v. St. gar.

do. Mittelmeerbahn ſtfr..
Kaſch.Oderberg GoldDöl.

do. SilberObl.Kronprinz Rudolfsbahn
do. (Salzkammergut)

LembergCzernowigter e h
Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte

do. do, 1874......do. do. 1835......do. Ergärzungen
do. ver enDeſter, Sokalbahn

do. Nordweſtbahn gar.
PilſenPrieſen
Südöſter. Bahn (Lomb.)

do. Gold-Dol.
Ungar. Nordoſtbahn

do. do. BSGoldObl.
do. Eiſenbahn SilberA.Gr. Rufſ. Eiſenbahn Geſellſchaft.

JvangorodDombrowo
Koslow-Woron. 1889. eKurstCharl.Aſow 1s89 e e
Kursk- Kiew
Moskau Kursc..
MoskoRjäſan G IGEEIIIIIIIIIIII
MoskoSmolenst.
Rjäſan-Koslow. e 22e288 e
Rjaſchk-Morcezanſt.

Disk.Bologove IIIRuſſ. Südwebahn
Transkaukaſiſche.

Warſchau Wiener 10er. e
do. Ser.do. lerWladitawtag.

ZarskojeSelo eAngtoliſchePortug. Eiſenbahn Döl. i.

do. IIISchweizer Sentralbahn er

1886
do. Nordoſtbahn.

Serd. Eiſenbahn Hyp. „Döi. A.

do. do. Lit. B.WilhelmLuxemburg e
Manitoba III IIINortgernPar. I. bis I

O. II. bis 1933 e ed III. rz.
Oreg. Railw. u. N., 1925
St. Lonis u. S. Fr., rz. 19831.
do. do. rz. 1931

Setvzig, 14. Juli. Kaver Juli 3,571 Mk., ver ſt 3,57 Mk.,3,55 Mk., per w e

Liverpool, 14. Juli.
für Spetulation und Export 500 Bahlen.

NMiddling
Per Juli Auguſt 326 e Verkäuferpreis,

AuguſtSeptember 32 Käuferpreis, JanuarFeSeptember Oktober z Käuferpreis,
e Oktober November 32 Känfervreis, ärzApril 3

NovemberDezemö. 32 Verkäuferpreis, Avril-Mai 32

Vank-Aktien.

t
S

bie

EiſenbahnStamm-PrioritätsAktien.

Arab.-Czanad.
BreslauWarichau.
Dortmund-Enſchede.
Marienburg-Mlawtaw
Oſt preußiſche Südvahn IIIIIIIIIII
Saalbahn

n eBaltiſche (gar.)HalberſtadtBiantenburg ehe
JuraSimpl. tkv. Weſtbahn
Erefelder

CrefeldUerdingerEutinLübeck e e e eeeeeeeeeee
Frankfurt Güterbahn

NaabOedenburg III

kleine Lachs, roth.

3,45 Mk., ver arg 346

li. Baumwolle Ste

ReichenbergPardubitz
Ungar.»Galiz. (gar.
Jtal. Neridional.

do. Nittelmeerbahn ſtfr.

40Sachsforellen 120 Pfg., u ehe 75 Pifg., Seehechte 16 l urn un Tende so Pfg.

Cabliau. große 16 Pfg., kleine
Schnepel Pfg.

3,45 t. ver Juni 3,45 Nk. Umſatz 15 000 Ballen. e Behauptet.
Sremen, 14. tetig. Uplans mtdd ling (oco 32,75 Pfg.(Schlußb.) Baumwolle Amtaz 10 000 Bagen, davon

Lieierungen

en
5

132/80

on v
Omnibus Geſellſchaft. 10 203,00 6z. 3). London 3. Paris 2.

Anglo Deutſche Sank
Bank der Berliner Kaſſenw.
Bank e Sorit 27 Prod.
Barmer Banktverei e IIIBerliner Handels Gefenſchaſt.

Braunſchweiger BankCob.Goth. TreditGrfeuſch. h

Danziger Privatbank.Deutſche Grundſchuld
e Nationalsank IIIEfſener eſche S IIIIIIIIIIIIIIIIIIn t Samburger Com. u. Dist.Bant

önigsberger Bereinsbank

Lübeker Commerzbank
Mecklenburger Hyvotheken
Norddeutſche Grund Credit.
Oeſterreichiſche Länderbank
Oldenburger Spar Leiöbank.
Preußiſche Jmmod. M. v. St.do. Leihhaus tono. e
Rhein.-Weſtf. Bank III
Weſtfäliſche Bank
Wiener BankvereinWiener unionsant.bligaſioneninduftrieler Geſelſaften.

Allgem. Elektr.G eſellſchaft e
Bochumer Gußſtahl.
Deſſauer GasDortmunder UnionGr. Berliner Pferdesahn u. U.
Hamdurger Pa ketfahrt.
Henckel-Obligarionen

Hibernia IIIIIIIIIIIIIIIIIIILaurckhütte e 9298289 IIIIIIIIIIII
Leovold Kohlengrube
Navhta Obligationen e
Norddeutſcher Llondn Eifendahnbedarf:.

do. Eiſen Induſtrie
PaſſageAktienBauverein
Solvay Obligationen e e
ThalEiſenwerk.
p. Thiele- Winkler
Zoologiſcher Garten

4

4

5

6

Staatsank. 1855 e

Sergwerks und HüttenAktien.

Aſcherslebener III

80 Vfg., Schollen, große 7 mittel 45 Vfg., e 25 Pfg., s re 18 Pfg., Metalle.
Amſterdam, 14. Juli. Bancazinn 422London, 14. Juli. Silber 27 Lſtrl., ChiliKupfer 50 Lſtrl., per 3 Monate10 Pfg., Lengſiſch 11 Pfg., Rochen 5 Pfg., Blaußſch 11 vie 502 2ſtrl., Blet ſpan. 121 Dſtrl., engl. 13 Aſtrl., ginn ruſ Lſtrl., zie 20 Lſtrl.

Stroh. Hen.
Nordhauſen 14. Juli. Kichtſrod 250 3,00 Nr., Heu 4,00 -65,50 Ne., für

00 Kuogramm
Ganumwolle und Wolle.

La Blata. Grundmuſter B.,
per September 3,55 Mk., per Oktober

2 Mt., ver e 3,47 7 per Janugr 3,45 Mk.,

w. 14. Juli. (Schlusbericht). Roheiſen. Nixed numbers
45 sah 1

Düngemittel.
Hamburg, 13. Juli. (Chiliſalpeter.) Loco 7,65 Nart.

Rio de Janeiro, 13. Juli. Wechſel T.Buenos Ayres, 13. Jult. Goldagio i

Nk., per Mai
Serantwoerr V für die Redaktion Dr. h Halle

e
u verſönZeitung in Halle Woreſſren.der Dalleſchen a. S. u

Tlrichstr. 17.6. Pelliceioni Co. Fornsprocher 881.
Toechzeits- und GelegenheitsgesohenkKoe.

IIIIIIIIIII 51 97 „25
u 43 GEGVBank.) Diskonto. (Privat.)

do. Neuſtadt. v. A. v 1a 84 75 6.0 mſterdam 3. Berlin 4. Berlin 38 t r 925 Lombard. 55. Brüſſel Frankfurt a. M.
burgPeterssurg u. Warſdau s San

eeeeeeettdteeeeeeeeeeeeeeeeeeEdarlottendurger Waſſerwert. 11 35150 Zweig Standinaviſh Petersburg 5!ſz.
97 Fabrik Sering. II I87,25 G r s v rDamiger Deblmähle. s 3300 64.9 Lifſa

e z t Gnfadr 29222 2ſter C. konv. 2270,60 6z.G Umrechnungs-Courſe.

ummi Fabrik Fonrobert G g.do. Voigt Winde 6 117,75 G l. öſterr. 1,70 Mr. 1 deuend. Kedo. Volpi Schlüter 2172,75 G dar S C Mt. 25 Pfg. Kubel 3,20 Mk.
rburg- Wien Gummi 405,50 93. 1 Fres. S 0,80 Vet. 1 S 20 Mk.
iſerhof konv. h 3 77u i kg t. 6 20urfürſtendamm- e aft. 7I e m 0 Gold, Silber und Papiergeld.
ordd. iswerke e 2222 e 2 aDppelner PortlandCement 10 165.60 Sonst ta gar

PferdebahnG ſellſchaften: Dollar äer St. 777Sraunſchweiger. 6 186,00 B Ducateu Per St. 7Breslauer III III 12 271,40 B Jmperials IIIIIIIIIIIIII Per St. 7Stettiner. 5 1865, 75 Napoleonsd vor r St.Stralſunder Spielkarten St. i2520 e St. 20 38 bVer. KölnRottw. Pulv. 16 235,50 bz. Engliſche Banknoten ver Lſtr. 20,38 63Wilselmshütte 5. 2 1250 Franz Banknoten per i00 Fres. 80,90 b
Zuckerfabrik Frauſtadt 599,80 eſterr. Banknoten per 100 Fl. 169,95 bz.

do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). 169,75Nuſſiſche Banknoten per 100 Ro. 216, 10 G
n

2 2 II JLeipziger Börſe vom 14. Juli.
Zf. Mk. DörſtewitzRattm. III 3 76,25

2e9 am e. odo. h 3 1000 93,00 B Geraer Jutesp. u. W.. re 22 258,50 G
do. BI 3 500 94,25 G Germania (Schw. Sohn) II

Thlr Halleſche Str. B. eKette eKörbisd. Zuckerfv. III

2 S G

390

do. 67 kw. e 33 500 100,60 B r n

c

Landrentenbr. 500 99,00 Leipziger Bandan'. 105,00 Gmee r eMan Sen. s h 4 500 100,75 B do. elektr. Stradendadi i be 149,00 B
N. 100,75 B do. Bierdbr. Reudn., o. RieEm. 1875.... 2222 4 109,75 B Co. e e 10 207,50 G

Lelpz. Fotosi. i 100 20 G do. Kammgaenſpinnerei. 15 175,00 G
do. 100,20 E do. Malzf. Schkeud.Altb, Landobl. 3 1000 102,00 G Mansfelder Küre. 55 M 895 G

do. do. 102, o Sächſ. Kammgarnſp. (Solbrig).. 71 80,50 Gdo. Maſch.-Fabr. (Hartmanih.. 8 187,00

b do. x Fabr. (Schönherr). 383 52 7 Thür. Gasge z. IIIen ahn Stamm Aktien. do. Stamm- Pr. IIIIIIIIIIIII 10 225,50 B
S. Thür. Br.V. St. 7 136,50 G

e wede IIIIIIIIIIIIIIIIIVI 10 175,00 B Prag dut Gold. e

e 7 AußigTepl. 500 e 15 325,50 B do. St. Prior. III 7 139,00 G

e e e eBrannte vrigee Kohlen. verte. e 7 vuſgidierad. W III 3 8 e ß m vie III t t

e 8 e 2 uckerfa g.Coniotdet, ger h 18 gal ad ieeeh 10 106,50 B Zuckerraff. Halle. e 0 12350 G
Conſol, Mariendütte. 5 GrazKöflach SConſol. Redenb. St. B. 3 Martendurg Nlawta. 32/0] 86,50 G

Fulrage rn ce ton. gntra e e 327 1 2 2 3zSeht gen Subtet CiſenbahnSt.-P.-Aktien. Ausländiſche EiſenbahnPrioritätsz-
Vedrs Jartene e e ees e

90. t. r. III 33 Gußſtabi u Dur oädendas Liſt J. 5 2 Obligationen.
Luer n zrte S. e Marienburg Mlawka.

Jnowrazlaw, SteinſalzB. 3!iger e 10 3 h re 31 99,00 Bre e 5 Bank und Kredit-Aktien. Sohn. Rordbahn e. 102/00König Wilhelm kono. 15 g Wtehe es 455. hKönig Wilhelm St. Pr. h e 20 Allg. D. Kr.-A. 2 p. 11 206,25 B r e h 5 10140Leovoldsgrude Eodderiz e 6 Dresdener Bant. 161,00 8 em. s u z 106 35e. er a e en h do. Gold t a.J a III e Lerpziger 87 B IIIIIIIIIIIIIII 2Rbein.Naſſauiſche Bahn 7 Sächſ. Bant. 52/134 6 m e 5Rheiniſche Stahl Lit. C.. I5 Zwidauer s 118,75 do. do 1814. e io s
t GrazKöflacher h 2 hen endo. Em. von 1871 u, 72 5 I102,00 G

Induſtrie Aktien. Ind. -Altien, gr. u. Stamm- Prior. KaſchauOderderg. 99,00 G

5
5

Serkner Zagerhof

do. do. St. Pr. e 2 e 2

8 Chemn. Werkz,M.Fab. (Zimmerm.)
Cröllw. BVapierfabr (1897)
42 do. Schuldverſchr.. III

e J o e IIIIIIIIIIIIIPrageCurn eFonossensenagfis van
eingetr. Geuoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht zu Halle a. S.

Hilan; am 31. Dezember 1897.

Activa. Paſſiva.a c.Eaſſe- Conto 7352 78 ContoCorrent-Conto I (Molkereien) 25 830Bank-Conto 142 433 45 II (Darlehnskaſſen) 224 446Reichsbank-GiroConto 3 886 95 III (Conſum-Vereine)DarlehnConto z (Molkereien) l 906 768 76 IV (Diverſe) 26 980do. B (Darlehnskaſſen) 4877 27 Geſ ſchäftsackheil- Conto I 102925
ContoCorrent- Conto I (Molkereien) 2732 35 Denoſtgw Conto 1201 50

do. II (Darlehnskaſſen) 849 510 35do. III (Conſum-Vereine) 155 406 12 Preuß. Wentral Geloſſenſchafiskäſſe Berlin 1 901 416

do. IV (Diverſe) 57 000 28 I Betriebsrücklage
Gentralgeroſſen ſchaft. 259 813 [85 ieſervefo ndHorn hausgenoſſenſchaft 109 675 53Mobiliar-Conto 981 12abzüglich 10 Abſchreibung 98 11 883 01
Utenſilien-Conto

abzüglich 10 Abſchreibung

Formular-Conloabzüglich 30 Abſchreibung 365 61 853 11
3501 713 65

Genoſſenzahl Geſchäftsguthaben HaftſummeAm 31. Dezember 1896 186 Mk. 39643.90 Mk. 2 682 000Abgang. 7 100. 54 000775 rHugang 76 63 384.70 3 510 000Veſſand am Fſeer i 259

Halle a. S., den 14. Juli 1898.

Pr. O. Rabe.
Der Vorſtand.

M. MHuwendiels.

3501 713 65

A. Hüttig. F. Rosahl.

Auur Ernte
Diemen-Planuen, Hanfſegel, waſſerdicht, 100 Dm, à 125, 140, 180 Mk.,
Wagen-Planen, Rapps-Planen, extra groß, dJiadeScha 17, 19 Mk.,
Vorlege- Planuen, ca. 40 mm groß, und zum Dreſchen, à 10 iSäcke, uneue, prima, 2 Pfd. ſchwer, gezeichnet mit Namen u. ben à 73 90 Pfga.,

Säcke, gebrauchte, 2 Pfd. ſchwer, gezeichnet mit Namen u. Ort, à 37 Pfg.,
Säcke, gebrauchte, für Kartoffeln, ungezeichnet, à 22 bis 32 Pfg.,Sackband, derb und haltbar, à Pfd. 25 und 27x Pfg.
CocosSeile, zum Einbinden rer Garben, Süalität, à Schock 40 Pfg.,
Hen und StrohladungsPlauen, 80 Dm, 3 Mk.,
Pferde-Regeundecken, waſſerdichte, gefüttert, 5,50 Mk.Pferde-Regendecken, waſſerdichte, ungefüttert, à 4--4,50 Sit,
Sommer-Pferdedecken, Schutz gegen Fliegen rc., à 250 Mk.

Alle Gegenſtände fix und ferlig, in vorzüglichſten, reeliſten Qualitäten,
ſofort bei Beſtellung verſandtfertig, offeriren

Plaut A Sohm, Halle a. S., Feipzigerſtr. S
M Fabrik in Nordhanſen. W

112

Gut rentables Geſchäftshaus
in gutem Zuſtande, Nähe des Stadt-Theaters, frequente z mit 10,000 Mark
Anzahlung zu verkaufen. Offerten unter L. m. 7509 bef. Rudoilt

Mosse, Halle. 18234Knutſchwagen Anktion.Sonnabend, den 16. ds. e Vormittags 11 Uhr verſteigere ich

im Gaſthof zun „Grünen Hof“ (Steinthor) einen ſehr ſchöuen
Landauer, einen 4ſitzigen Kutf gen (Droſchke), und einen leichten

mit Korbgeflecht öffentlich meiſtbietend e

Oscar vereid. Anktionator, z
V und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Dſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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Tuguche unterhaltunge Velloge der Halleſchen Zeitung.

163. vale a. S Freitag, den 15. Juli. 1898.
[Nachdruck verboten.]

Der räthſelhafte Herr.
2] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Heute Morgen hatten die beiden Mädchen auf den Wieſen Heu

gewendet und waren barfuß auf dem naſſen geſchorenen
Raſen ſpazieren gegangen. Auch in der Küche hatten ſie mit
geholfen.

Ein neuer Gaſt trat in den Saal. Es war Hannefried.
Pauline war von ſeinem Erſcheinen ſchon unterrichtet und wies

ihm den leeren Stuhl neben Schlauch an, gerade den beiden
jungen Mädchen gegenüber.

„Hannefried,“ ſagte er, ſich verbeugend.

„Schlauch!“

Alles war mit der Suppe ſchon fertig. Hannefried bekam
ſeinen Teller nach. Der zweite Gang ging herum Rhein
lachs, aber wirklicher. Der Rheinlachs war auch der innerliche
Grund, weshalb die Table d'hote im „Adler“, obwohl die
Saiſon noch nicht auf der Höhe ſtand, heute faſt vollſtändig
beſetzt war. Rheinlachs war ein theurer Artikel. Dem Adler
wirth geſchah durchaus kein Gefallen, wenn an Rheinlachstagen
die Mittagsgäſte zu ihm ſtrömten; er arbeitete an ſolchen Tagen
mit Unterbilanz. Er verſuchte es deshalb nach Kräften, wenn
es dieſe Tafelzierde bei ihm gab, ſie vorher in ein Geheimniß
zu hüllen. Doch wurde ihm dieſe Abſicht regelmäßig durch den
Feinſchmecker und Vieleſſer Schlauch zerſtört. Das Ziel dieſes
Mannes nach dem Frühſtück war die Küche, wo er ſich über
das Menu erkundigte. Als ein getreuer Stammgaſt der „Poſt“
machte er für ſein Hotel, wo es anging, Propaganda. Er re
nommirte mit ihm. Gab es alſo Rheinlachs oder Forellen, ſo
ließ er das auf der Morgenpromenade die ganze Kurbevölkerung

erfahren und er lebte in dem Wahn, dem Adlerwirth
noch eine Gefälligkeit durch ſolche Verkündigungen er-
wieſen zu haben. Was nicht aus Anſtand an andere Table
d'hotes gebunden war, ließ dieſe dann im Stich und ſtürmte
den „Adler“.

Hannefried aß ſeine Suppe haſtig aus, um den Anſchluß
an den neuen Gang nicht zu verpaſſen, und in dieſer Abſicht
verzichtete er ſogar darauf, die Krebsſcheeren noch mit ſeiner
Gabel auszupolken.

Die gemeſſene Unterhaltung der beiden jungen Mädchen,
die ihm gegenüber ſaßen, mit dem Praktikanten Stroh floß
fort. Sie hatte ſich der letzten Reunion zugewendet. Auch der
Poſtrath und Schlauch ſchwammen in dem ſympathiſchen Fahr
waſſer unter freundlicher Reſerve mit. Der Regierungsrath
ſetzte, weil er immerhin ein Mann von ariſtokratiſcher Erziehung

war, eine gleichfalls intereſſirte heitere Miene vor, ohne jedoch
in das nunmehrige Geſpräch noch bedeutend einzugreifen.
Praktikant Stroh wand ſich zwiſchen der Rückſicht gegen ſeinen
Vorgeſetzten und ſeiner Theilnahme für die jungen Damen, in
dem er dabei mit Meſſer und Gabel ſpielte, in einem ſchwierigen

Konflikt.

Hannefried war mit ſeiner Portion Rheinlachs bereits
ertig.

Hannefried ſchwankte, ob er ſich nach den Vorſchriften des
guten Tons den beiden jungen Damen als ſeinem vis-à-vis
vorſtellen ſollte. Er hielt auf Ceremoniell und er machte ſich
an junge Damen mit einer Vorliebe heran. Seine Neigung
flüſterte ihm zu: „Ja.“ Er bedachte aber ſein mitgenommenes,
wenig anſehnliches Koſtüm und welche Figur er darin machen
mußte. Das raubte ihm den Muth. Er wagte ſich mit ſeinen
geſelligen Gaben nicht heraus. Mit Ungeduld dachte er an
ſeinen guten Anzug. Heute ſchickte er die Poſtkarte ab, über
morgen mußte der Koffer mit dem Anzug, den Schlipſen und
der Wäſche da ſein. So lange wollte er ſich, auch was weitere
Bekanntſchaften betraf, bezähmen.

Die Table d'hote nahm ihren Fortgang.
Raſſelnd kam auf dem holprigen Katzenkopfpflaſter der

Straße ein leichter Wagen heran und hielt vor der „Poſt“.
Heraus ſtieg ein hochgewachſener, blondbärtiger, ſehr

patent ausſehender und noch junger Mann. Einige Gepäck
ſtücke, die Xaver, der Hausknecht, noch außerdem vom Wagen
hob, deuteten darauf, daß der Fremde in der „Poſt“ ſich nieder
laſſen wollte.

„Das iſt der Berliner aus dem Schloßhotel,“ ſagte haſtig
Schlauch.

Alle Köpfe wandten ſich dem Ankömmlinge draußen zu.
Der Regierungsrath ſtand eben im Begriff, ſeine Flaſche

wieder unter dem Tiſch hervorzuholen.
„Blos vor den Berlinern wollen wir doch bewahrt bleiben,“

ſagte er biſſig, indem ihm der Arm erlahmte „die brauchen
wir gerade noch.“

Jnzwiſchen war auch Ziegenſpeck vor die Thüre geeilt und
mit einem ſtummen Kopfnicken trat der Fremde unter das Dach
des „Adlers“ ein.

Zweites Kapitel.
Das „Hotel zur Sonne“ lag am andern entfernten Ende

Liebenaus.
Während die Gäſte im „Adler“ meiſtens nur leichtfertige

Leute waren, die zum bloßen Vergnügen nach Liebenau gereiſt
kamen, zeichnete ſich die „Sonne“ von altersher dadurch aus,

daß ſie alljährlich einige wirkliche Patienten, will ſagen, Patien
tinnen, beherbergte.

Die „Sonne“ lag ſehr hübſch dicht bei den Kuranlagen
unter alten, hohen Buchen verſteckt und machte mit ihrem ali-
väteriſchen, rothen Giebeldach, den grünen Fenſterladen, den
blitzblanken, weißen Mauern, den einfachen Tiſchen und Bänken
im Garten, der vor dem Hauſe lag, einen entſchieden traulichen
Eindruck. Zur ſchönen Abendzeit, wenn warm die Lüfte wehten,
ſaßen in dieſem Garten blaſſe, ſtille, junge Damen und zehrken
an Filetbeefſteaks und großen Gläſern Milch. Die „Sonne“
gehörte der Familie Zieſeniß, und Zieſeniſſens waren ſehr auf-
merkſame Wirthe. Trat ein Fremder in die Wirthsſtube und
verlangte er ſelbſt nur ein ſchlichtes Käſebrod und ein gewöhn-
liches Glas Bier, ſo gruppirte ſich alsbald, um dem Gaſt
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den Willkommen zu bezeigen, Großvater Zieſeniß, Vater Zieſe
aiß, Beide mit ihren Frauen ſowie den vier Kinderchen herzlich
und jovial-höflich um den Fremden herum und unterhielten ihn
vom Wetter ſowie anderen Ereigniſſen von allgemeinem Inter
eſſe. Manche Gäſte fühlten ſich von ſoviel Freundlichkeit
beinah' bedrückt. Sie ſchämten ſich, derſelben nur mit einem
Käſebrod und einem Glaſe Bier begegnen zu ſollen und be
ſtellten deshalb, auch wenn ſie keinen Durſt mehr hatten, noch
ein zweites Glas, vielleicht auch noch, ſelbſt wenn der Appetit
ihnen dazu mangelte, ein Schinkenbrödchen. Ein Theil der Zieſe
niſſens eilte dann hinaus und laute erregte Rufe hallten durch
den Korridor: „Ein Glas Bier! Ein Schinkenbrod!“
während die andern Zieſeniſſens bei dem Gaſte blieben und ihm
weiterhin die Zeit verkürzten. Es muß leider geſagt ſein, daß
es undankbare Leute gab, welche die Zieſeniß'ſche Freundlichkeit
als etwas Läſtiges empfanden und nicht gern zum zweiten Male

in die „Sonne“ wiederkamen.
Die Zieſeniſſens hatten einen geheimen Kummer. Der

Bierausſchank ging flau und ſie brachten keine Table d'hote zu
Stande. Was jenen erſten Punkt betraf, ſo wurzelte der
Grund darin, daß die Hotelbewohnerſchaft zum größten Theil
aus Damen beſtand. Der Grund des zweiten Punktes aber
war, daß den Kurbedürftigen Diät verſchrieben wurde. Die
Zieſeniſſens waren mit den Damen, wenn ſie ſich in ihrer
unentwegten Freundlichkeit das auch nicht merken ließen, nicht
zufrieden. Oft klingelte es zur Abendzeit aus irgend einem
Zimmer im dritten Stock, dann ſprang eines der Hausmädchen
hinauf und aus der Zimmerthür klang eine weibliche Stimme:
„Ach bitte, ein Ei, aber pflaumenweich.“ Derlei brachte nicht
viel ein. Manchmal ſchüttelte der alte Zieſeniß den Herren,
die nach der Kurmuſik diverſe Gläſer Bier im Sonnengarten
tranken, ſein Herz aus und mit Genugthuung erzählte er dann
jedesmal von einem jungen Studenten, der zu Anfang der
Saiſon in der „Sonne“ einmal eingekehrt war, vier Forellen
und dazu zwei halbe Flaſchen Rheinwein konſumirt hatte, die
halbe Flaſche zu drei Mark. Solche Lichtpunkte waren in der
„Sonne“ aber ſelten. Zieſeniſſens waren als feine und ge
bildete Menſchen auf den Adlerwirth nicht gerade neidiſch,
immerhin aber vernahmen ſie es mit ſtillem Neid, wenn es
kund wurde, daß man am verfloſſenen Abend in der Veranda
des „Adlers“ wieder bis zwei Uhr geſeſſen oder daß die
Brauerei vor dieſem Gaſthofe abermals zehn Tonnen abgeladen
hatte.

Es war zur ſelben Mittagsſtunde, um welche unſere Er
zählung begann.

Jm Speiſeſagal ſaß an einem Tiſch nahe am Fenſter mit
zwei anderen Herren der wohlbeleibte Badearzt Doktor Pulver-
mann. Er trank ſeinen Frühſchoppen mit Vorliebe gerade in
der „Sonne“, weil neu angekommene leidende Geſchöpfe ihm hier

am häufigſten begegneten.

Der lange, dürre, kranke Herr zu ſeiner Linken, Kaufmann
Bauchwitz aus einer Nachbarſtadt, der an Gallenſtein und Rheuma
litt, ſaß auf einem Luftkiſſen, unterbrach plötzlich das Geſpräch,
zog das Luftkiſſen unter ſeinem Sitze hervor und reichte es
Doktor Pulvermann. Das Luftkiſſen war ſchlapp wie ein ent
leerter Schlauch oder ein defekter Pneumatik.

„Möchten Sie wohl wieder einmal ſo gut ſein,“ ſagte er
vergrämt.

Doktor Pulvermann ſetzte die Oeffnung des Kiſſens an
ſeine Lippen.

Er blies hinein, er blies ſo lange, bis ſein feiſtes Antlitz
tiefe Purpurröthe färbte.

„Mehr kann ich nicht,“ ſagte er endlich etwas ungeduldig,
indem er ſeinen Daumen auf das Mundſtück drückte.

Das umfangreiche Kiſſen war noch lange nicht gefüllt.

„Blas Du doch,“ ſagte Bauchwitz trübe bittend zu
dem Herrn ihm gegenüber. Es war dies ein kleiner, älterer
und wenig anſehnlicher Mann von ſichtlich unbedeutender
Lunge.

„Jch weiß nicht, warum Du Dir nicht ſelber blaſen kannſt,“
ſagte dieſer ungehalten.

„Jch habe doch keine Puſte,“ erwiderte Bauchwitz. Das
Kiſſen wanderte zwiſchen den beiden Männern wie eine Gilka-
flaſche hin und her. Endlich hatte es die von Bauchwitz heab
ſichtigte Dicke erreicht.

F „Nun ſchaff Dir mal für das kaputte Ding ein neues an,“
ſagte ſanguiniſch Bauchwitzens Freund, Rentier Mohvwinkel,
während Bauchwitz mit einem Seufzer des Behagens das Kiſſen
wieder unter ſeinen Sitz ſchob.

„Es hat doch zehn Mark gekoſtet,“ erwiderte Bauchwitz
hypochondriſch, „ich hab's mir doch erſt gekauft.“

„Was Du Einen damit beläſtigſt, das iſt ſchon gar nicht
mehr zu ſagen,“ erwiderte Mohwinkel mit Heftigkeit.

Doktor Pulvermann leerte ſein Glas Bier. Es war erſt
ſein drittes.

Jm Nu ſtand Zieſeniß junior vor dem Tiſch. Nie-
mand hätte ſagen und erklären können, wie er
gerathen war.

„Noch eins gefällig?“ fragte er.
„Jſt was Neues angekommen gab phlegmatiſch ſtatt einer

Antwort Doktor Pulvermann zurück.
Doktor Pulvermann hatte während der Unterhaltung mit

ſeinen beiden Patienten nicht vergeſſen, die Thür im Auge zu
behalten, um jedes Mal, wenn eine der ihm anvertrauten Damen
in das Speiſezimmer trat, ſich zur Hälfte zu erheben und einer
ſolchen Dame zuzunicken.

„Heute nicht,“ antwortete Zieſeniß.
„Es ſind doch geſtern Abend zwei Damen bei Jhnen an

gekommen,“ fuhr Doktor Pulvermann in ſeinem Verhöre fort,
ohne ſeine Augen von der Thür zu wenden „wer ſind denn
die? Sie ſind ſchon beim Frühkonzert geweſen.“

„Es iſt eine Stabsärztin aus Fulda, Frau Stabs-
arzt Moeſtel. Die junge Dame iſt die Tochter,“ erwiderte
Zieſeniß.

„Jſt was damit
Doktor Pulvermann meinte, ob dieſe Damen nach Zieſeniſſens

Anſicht an einem heilbedürftigen Uebel litten.
„Jch glaub' nicht,“ ſagte Zieſeniß beſtimmt.
Die Damen hatten geſtern Abend Kotelett mit

Spargel gegeſſen. Damen nach dem Sinne Doktor Pulver
manns aßen nahrhaftere Speiſen ſie aßen Filetbeefſteaks
mit Milch.

„Hm,“ ſagte Doktor Pulvermann.
„Noch eins gefällig?“ wiederholte Zieſeniß,
„Nein, ich werde jetzt gehen.“
„Morgen,“ ſagte er zu den beiden Herren.
„Guten Morgen,“ erwiderten dieſe.
Doktor Pulvermann erhob ſich ſchwer, verbeugte ſich nach

der Speiſetafel gegen ſeine Damen und ging.
„Wir könnten jetzt wohl auch anfangen,“ bemerkte Mohwinkel

und ſah nach der Uhr „nee,“ verbeſſerte er ſich, „es iſt noch
nicht Eins.“

Zieſeniß machte immerhin einen zuckenden Griff nach der
Speiſekarte, die er in der äußeren Rocktaſche trug.

„Jch hab' von geſtern Abend noch einen Hühner

plötzlich her

flügel,“ ſagte Bauchwitz in einem Tone, als beklagte er damit
etwas.

(Fortſetzung folgt.)
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Koloniale Krankheitsgefahren.
Von Dr. med. Georg Korn-Bonn.

Die Gefahren, die die Geſundheit der heutigen Kultur
völker bedrohen, ſind zwar einerſeits durch die ausgedehnten
hygieniſchen Wohlfahrtseinrichtungen erheblich vermindert
worden, andererſeits aber entſtehen durch die ganze Entwicklung

der modernen Verhältniſſe ſtets neue Fährlichkeiten für die
Geſundheit des Volkes und bereits vorhandene werden ver
größert. Die Anhäufung von Volksmaſſen in großen Städten
und der raſche Aufſchwung gewerblicher Thätigkeit hat die
Frage der Einrichtung der menſchlichen Wohnungen, insbe-
ſondere auch für die minder bemittelten Klaſſen, der Waſſer
verſorgung, der Beſeitigung der Abfallſtoffe in den Vordergrund
der Diskuſſion geſtellt. Die fortſchreitende Erkenntniß unſerer
Nahrungs und Genußmittel leiſtet indirekt der Auffindung von
Surrogaten Vorſchub, birgt aber auch die Gefahr in ſich, daß
häufig minderwerthiger Erſatz geboten wird. Die ſchnelle Ent
wicklung des Verkehrsweſens erleichtert den Transport von
Perſonen und Sachen, gleichzeitig aber die Verſchleppung von
Krankheitskeimen, und die bisherigen läſtigen Maßregeln für
eine Einſchränkung des Verkehrs erweiſen ſich als trügeriſch
und undurchführbar.

So liegt es denn nahe, auch unſere Kolonialpolitik, die
ans in dauernde Beziehungen mit den verſchiedenſten exotiſchen
Ländern gebracht hat, einmal von dem Geſichtspunkt zu prüfen,
ob ſie nicht durch Einſchleppung fremder, gefährlicher Krank-
heiten, die dort heimiſch ſind, der Volksgeſundheit Gefahr
zringen kann. Daß bis dahin bei uns unbekannte Seuchen
aus fremden Ländern kommen und verheerend wirken können,
dafür iſt z. B. die Cholera ein klaſſiſches Beiſpiel, die bekannt
lich aus ihrer indiſchen Heimath zum erſten Male um 1830
langſam über Rußland dahergezogen kam und ſeitdem Europa
von Zeit zu Zeit durch ihr Auftauchen erſchreckt. Die Mög-
lichkeit, daß auch andere Epidemien, wie z. B. das gelbe
Fieber, gelegentlich bei uns eingeſchleppt werden können,
iſt nicht abzuleugnen, und der verſtorbene Profeſſor
Auguſt Hirſch in Berlin, der beſte Kenner der geographi
ſchen Pathologie, pflegte auf ſie in ſeinen Vorleſungen hinzu
weiſen.

Daß dieſe Möglichkeit aber doch ſehr wenig wahrſcheinlich
iſt, das beweiſt uns das Beiſpiel von England mit ſeinen zahl
reichen Kolonien in allen Erdgegenden, mit denen es ſeit Jahr
hunderten in regſtem Wechſelverkehr ſteht, ohne daß ſich nennens-
werthe Einſchleppungen von tropiſchen oder exotiſchen Krankheiten
in das Mutterland ergeben hätten. Es kommen eben bei der
Verbreitung dieſer Krankheiten die örtlichen Bedingungen, Boden
beſchaffenheit, Klima, Ernährnng, Sitten und Unſitten der Be
völkerung, Wohnung, Mangel an hygieniſchen Maßnahmen u. ſ. w.
in Betracht.

Wie wichtig z. B. die Letzteren werden können, zeigt die
ganz erſtaunliche Abnahme der Todesfälle bei den holländiſchen
Kolonialtruppen, ſeit dort nach wiſſenſchaftlich geprüften Grund
ſätzen vorbeugende hygieniſche Reformen durchgeführt ſind, die
Wohnung, Ernährung, Kleidung, Trinkwaſſer u. ſ. w. betreffen.
Aehnliche Fortſchritte hat man in den engliſchen Kolonien er
zielt; daß unſere jungen deutſchen Schutzgebiete mindeſtens die
gleiche hygieniſche Fürſorge genießen, dafür bürgt der gute Ruf
unſerer hygieniſchen Wiſſenſchaft, die als die vorgeſchrittenſte
der Welt bezeichnet werden darf und in unſeren Militär und
Marineärzten verſtändnißvolle Jünger findet. Die trefflich ein
gerichteten und ausgeſtatteten Tropenkrankenhäuſer in unſeren
Kolonien ſind in Modellen von Hunderttauſenden auf den
großen Ausſtellungen in Berlin und Leipzig beſichtigt worden;
in ihnen fand man auch weitere Aufklärung über die hygieniſchen
Vorkehrungen und Einrichtungen für unſere Landsleute in den
Kolonien.

Wenn wir unſere einzelnen Schutzgebiete prüfen wollen,
ſo können wir gleich mit unſerer jüngſten Errungenſchaft,
Schantung in China, beginnen, das wir formell allerdings nur
für 99 Jahre „gepachtet“ haben. China ſelbſt iſt in geſund-
heitlicher Beziehung übel berüchtigt, ſoweit die ſpärlichen Nach
richten über ein ſo ungeheures Reich ein Urtheil zulaſſen. Auch
Für unſere Marine iſt die oſtaſiatiſche Station reich an Patienten.
Nach den mediziniſchen Berichten ſind in China Skrophuloſe im
Kindesalter, Syphilis in den Entwickelungsjahren und ſpäter

Magen und Darmleiden mit allen Folge und Nebenerſ
nungen in den reiferen Lebensjahren ganz allgemein, und be
fallen, wie die Malaria, in manchen Gegenden faſt alle
Jndividuen. Ruhr und Cholera verurſachen zur Sommerszeit
furchtbare Epidemien. Die Pocken fordern von Zeit zu Zeit
Tauſende von Opfern, obgleich eine, allerdings unvollkommene
chineſiſche Methode der Jmpfung viel älter iſt als in Europa.
Schwindſucht, Augenentzündungen, Hautkrankheiten ſind ganz
allgemein, auch die Lepra iſt nicht ſelten. China ſteht ferner
nicht ohne Grund in dem Verdacht, endemiſche Peſtbezirke zu
bergen. Als ſelten gelten Maſern und Scharlach. Die
Dergue, eine bösartige, rheumatiſch- fieberhafte Krankheit, und
die ſchwere Nervenkrankheit BeriBeri oder Kak-Ku, wie die
Japaner ſie nennen, haben thatſächlich, obwohl ſonſt in Oſt
aſien häufig, chineſiſche Küſtenplätze nur ſelten heimgeſucht.
Eine beſondere Spezialität bilden in China die Leiden der
Opiumraucher.

So wenig erbaulich dieſe Mittheilungen klingen, ſo liegt
doch für Schantung die Sache weſentlich günſtiger. Gerade
mit Rückſicht auf ſein geſundes, mäßiges Klima iſt es ausge
ſucht worden; ſomit fallen von ſelbſt alle jene Krankheiten, die
in dem tropiſchen China ihren Sitz haben, fort. Ferner aber
iſt nicht zu verkennen, daß vielfach die eingewurzelte Unreinlich
keit, die Unſitten und die ſchlechte Sanitätspolizei bei den gelb
häutigen Bewohnern des Reichs der Mitte Krankheiten züchten,
die Aber der deutſchen Verwaltung von ſelbſt verſchwinden
werden.

„Ungeſünder, als in Schantung, iſt in den meiſten unſerer
afrikaniſchen Kolonien das Klima; nur Südweſtafrika liegt in
gemäßigter Zone und macht eine rühmliche Ausnahme. Die
Uebrigen müſſen den tropiſchen Krankheiten ihren Zoll bezahlen,
der in einer hohen Sterblichkeit der eingewanderten Europäer
beſteht. Beſonders trägt hierzu die Blutarmuth bei, der dort
der Europäer ſehr bald verfällt, ferner die zahlreichen, gefähr-
lichen Leberkrankheiten, die häufig mit der Blutarmuth zuſammen
vorkommen, vor Allem aber die Malaria, die oft in bösartigſter
Form auftritt. Sehr ſchlimm iſt namentlich das Schwarz
waſſerfieber in Weſtafrika, das auch dem Chinin nicht weichen
will. Auch ſchwere Ruhrepidemien fordern zahlreiche Opfer,
ferner ſind Hautkrankheiten häufig. Geeignete Kleidung, Nahrung,
Hautpflege, Wohnung auf felſigem oder hochgelegenein Bauplatz,
Vermeidung ſchwerer körperlicher Arbeit und andere Maßnahmen
der Tropenhygiene müſſen hier eingreifen, ohne jedoch eine
völlige Akklimatiſation herbeiführen zu können. Aehnlich liegen
S Verhältniſſe auf unſeren auſtraliſchen Schutzgebieten in Neu

uineg.
So ſehr dieſe Leiden jedoch unſeren Landsleuten in den

Kolonien ſelbſt das Leben verleiden, ſo wenig ſind ſie für das
Mutterland gefährlich. Schon in den Schutzgebieten giebt es
faſt überall geſunde Gebirgsgegenden im Jnnern, die als
Sanatorien dienen können; für Deutſchland aber iſt eine Gefahr
der Uebertragung tropiſcher Krankheiten durch unſer Klima von
ſelbſt ausgeſchloſſen; die leichten Wechſelfieberarten, die auch bei
uns in Sumpfgegenden auftreten, haben mit der ſchweren
tropiſchen Malaria keinen Zuſammenhang. Gefährliche epidemiſche
Krankheiten haben uns unſere Kolonien glücklicherweiſe nicht zu
übermitteln. Die Koloniſten freilich müſſen die Angriffe auf
ihre Geſundheit mit in den Kauf nehmen, aber Dank den Fort
ſchritten der Tropenhygiene werden dieſe mehr und mehr von
ihren Schrecken verlieren.

Das gelbe Fieber iſt glücklicherweiſe in unſeren Kolonien
nicht vertreten, ſondern nur in Amerika heimiſch. Gerade
dieſes aber iſt öfter von Amerika nach Europa verſchleppt,
namentlich nach Spanien und Portugal; ſo forderte in Liſſa-
bon 1857——58 eine Epidemie bei 19 000 Erkrankungen nahezu
7000 Todte, und noch vor wenigen Jahren wurde durch
Truppen, die aus Kuba zurückkehrten, eine Fieberepidemie in
Madrid hervorgerufen, bei der in einem Monat 100 Er-
krankungen mit 80 Todesfällen vorkamen. Auch die vielen
ſchweren Hautleiden deren Bezeichnungen die verſchieden
ſten geographiſchen Namen der Tropen in der Medizin
heimiſch machen, ſind in unſeren Kolonien nicht ſtark hervor
getreten. Wir dürfen uns ſomit ruhig unſerer Errungen-
ſchaften in fernen Zonen erfreuen, ohne daß uns dieſe Freude
durch unheimliche Vorſtellungen von Seuchengefahren getrübt
wird.
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Ueber den literariſchen Geſchmack der Quintauer und
Huartaner hat ein Berliner Gymnaſiallehrer Ermittelungen an
eſtellt. Er gab ſeinen Schülern auf und ließ dies durch einenLefreundeten Kollegen auch an einer anderen Lehranſtalt thun ihm

aus dem bekannten Leſebuch „Hopf und Paulſiek“ diejenigen Stücke
zu nennen, welche ihnen am beſten gefielen und den größten Eindruck
auf ſie machten, gleichviel, ob dieſe Stücke in der Klaſſe durchge
nommen waren oder nicht. Die abgegebenen Stimmen wurden ge
ſammelt, und der Lehrer erhielt, wie er in der „Zeitſchrift für dendeutſchen Unterricht“ mittheilt, folgendes Ergebniß Unter den Proſa
ſtücken erfreuen ſich bei unſeren Quintaner und Quartanern noch
immer die griechiſchen Sagen bei Weitem der größten Beliebtheit,
und zwar nimmt hier den erſten Rang die Odyſſee, den zweiten die
Jlies ein die anderen griechiſchen Sagen, ſelbſt Herakles, Theſeus
und der Argonautenzug v die „Konkurrenz“ mit Homer nicht
auszuhalten. Jn auffallender Weiſe treten hinter den griechiſchen
Sagen die römiſchen zurück. Nur „die Eroberung Roms durch die
Gallier“ (Brennus) konnte eine erhebliche Anzahl von Stimmen auf
ſich vereinigen. Etwas mehr treten wieder die deutſchen Sagen, vor
Allem Gudrun, hervor. Den nächſten Rang neben den Sagen nehmen
bei den Quintanern und Quartaner die geſchichtlichen Charakterzüge
und Lebensbilder ein. Auch hier finden beſonderen Anklang diejenigen
aus der griechiſchen und römiſchen Geſchichte, wie „Alexander der
Große“, „Solon und Kröſus“, „Hannibal und Scipio“, erſt dann
folgen diejenigen aus der neueren vaterländiſchen Geſchichte. Jn
dritter a unter den Proſaſtücken ſtehen die Erzäblungen, unter
welchen „Kanitverſtan“, jene bekannte in Amſterdam ſpielende Er
ählung, ſich der größten Beliebtheit erfreut. Gerade das umgekehrteVerhältniß zeigte ſich bei den Poeſiteſtücken. Hier feſſeln gerade die

Stoffe aus dem allgemeinen Menſchenleben unſere Quintaner und
Quartaner am meiſten. Neben Theodor Fontanes ſchönem Gedicht
„Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havellande“ iſt es noch immer
Seumes „Der Wilde“ und oltyr „Das Feuer im Walde“, welches
ihnen am beſten gefällt. Jm Uebrigen zeigte ſich, daß Räührendes
undErgreifendes, auchSchauerliches einen beſonderen Eindruck hierbei auf

ſie macht. Jn Wer Reihe kommen hier erſt die ſagenhaften und
Stoffe, und zwar iſt es das bekannte Gedicht „Wie

aiſer Karl Schulviſitation hielt“, welches unter dieſer Rubrik die
höchſte „Stimmenzahl“ erlangte. Nach dieſem wurde dem Gedicht
„Der Glockenguß zu Breslau der Preis zuerkannt.

Wie ſich eine Primadonna legitimirt. Den Angeſtellten
eines New Yorker Poſtamts wurde vor Kurzem ein ſeltener Kunſt
genuß gratis geboten. Die berühmte Diva Marianne Brandt fragte
bei dem betreffenden Amt nach ihren Briefen an. „Haben Sie
nichts bei ſich, womit Sie Jhre Identität beweiſen können
inquirirte der Schalterbeamte. „Leider nicht. Jch habe meine
Karten im Hotel gelaſſen. Aber es iſt ſchon richtig, ich bin die
Sängerin Marianne Brandt,“ entgegnete die Primadonna etwas
ungeduldig. „Das kann jede Dame ſagen,“ beharrte der ungalante
Poſtmenſch. „Aber nicht jede dürfte es ſofort beweiſen können,“
meinte nun die Diva mit feinem Lächeln. „Hören Sie, bitte
Nach dieſen Worten ſetzte ſie zu einer r an, die ihre herrliche
Stimme zur vollſten Geltung kommen ließ. So brillant klangen die
perlenden Töne von den Lippen der gefeierten Sängerin, daß ſich
überall die Thüren und Schalterfenſter öffneten und mindeſtens ein
halbes Hundert Köpfe zum Vorſchein kam. Der Beamte, der dieſe
merkwürdige Art der Legitimation provozirt hatte, wartete ruhig, bis
die Dame ausgeſungen hatte, dann händigte er ihr die Briefſchaften

ſagte einfach: „Danke Jhnen vielmals, hier ſind Jhre
riefe.“

Ein Bilderzug für vergeßliche Leute. Aus Paris wird be
richtet: Die Weſtbahngeſellſchaft führte auf der Strecke nach Saint
Malo folgende RNeuerung ein. Es iſt bekannt, daß man bei einer
Iängeren Eiſenbahnfahrt und öfterem Aus und Einſteigen manch
mal in die unangenehme Lage kommt, ſeinen Wagen nicht zu finden,
oder die Nummer desſelben zu verwechſeln. Dem iſt nun auf der
genannten Strecke abgeholfen worden, denn die einzelnen Wagen
tragen große, deutlich ſichtbare Kennzeichen Bilder von Sternen,
Schwalben, Haſen, Fahnen u. ſ. w. Man hilft auf dieſe Art und
Weiſe dem vergeßlichen Publikum und vermeidet bei Abfahrt des
Zuges das unnöthige Herumdrängen und Suchen nach dem verlaſſenen
Waggon, denn die Wagenbilder merkt man ſich beſſer als eine vier
bis fünfziffrige Wagenzahl.

Das Märchen vom Magnetberg, der nach dem Glauben
der mittelalterlichen Seefahrer im Ozean liegen und durch ſeine
magnetiſche Kraft den Schiffen alle Nägel ausziehen ſollte, ſcheint
zur Wirklichkeit zu werden. Man hat nämlich eine magnetiſche
Inſelgruppe entdeckt. Die Beamten der Küſtenunterſuchung der
Vereinigten Staaten, von denen kürzlich Vermeſſungen auf dem
Archipel der Pribilof-Jnſeln im Beringsmeer vorgenommen wurden,
entdeckten daſelbſt ganz erhebliche Abweichungen der Magnetnadel.
Die genannten Jnſeln, die trotz ihrer Kleinheit wegen des in ihrem
Reiche betriebenen W recht bekannt ſind, ſind vulkaniſcher
Entſtehung. Auf einer Jnſel, die den höchſten Berg der Gruppe
trägt, den Ulakiyag, zeigten ſich auf der Höhe des Berges Ab
weichungen der Magnetnadel um faſt 54 Grad nach Oſten und an

der nordöſtlichen Küſte derſelben Jnſel ſogar ſolche von über
20 Grad nach derſelben Richtung. Die Stellung der Magnetnadel
wechſelte auf ganz geringem Raume alle Augenblicke, ſodaß in
wenigen 100 Metern Entfernung verſchiedene Abweichungen zwiſchen
14 Grad 55 Minuten und 15 Grad 38 Minuten beobachtet wurden.
Dieſes auffallende Verhalten des Kompaſſes kann nur dadurch er-
klärt werden, daß das Geſtein der Jnſel ſelbſt magnetiſch iſt, und
das konnte auch nachgewieſen werden. Schon kleine Stücke des vul
kaniſchen Felſens, aus dem die Inſeln beſtehen, brachten bei der
Annäherung an ein Magnometer erhebliche Ausſchläge der Nadel
hervor. Man kann alſo dieſe Inſeln mit Recht als Magnet Inſeln
bezeichnen. Es iſt übrigens wahrſcheinlich, daß viele Wanne
Inſeln eine derartige Eigenſchaft beſitzen, die bisher nur noch nicht
unterſucht wurde.

h

Vom Büchextiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die Königin Margherita von Jtalien iſt eine der ſchönſten
Frauen ihrer Zeit. Mit der außerordentlichen Anmuth und Grazie
der Erſcheinung verbindet die bohe Frau einen feinen Geiſt und ein
tiefes Empfinden für alles Schöne. Die Königin in ihrem Privatleben
ſchildert in einem ungemein feſſelnden Aufſatz das ſoeben erſchienene
Heft 22 der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, Berlin W
57, Leipzig, Wien, Stuttgart. Preis 60 Pfg.). Als beſonders inter
eſſante und werthvolle Beigaben treten zu dieſer Schilderung Bilder
der Königin und ihrer Hofdamen hinzu, welche bisher noch nie ver
öffentlicht worden ſind. Auch der prächtige Empfangsſalon der Königin
iſt bildlich wiedergegeben. So entzückend ſind alle dieſe Bilder, daß
ſie allein ſchon genügen, um Heft 22 der „Modernen Kunſt“ in beſterWeiſe zu engfehlen An weiteren trefflichen Gaben iſt kein Mangel.

Meiſterlich ſind wieder die als Wandſchmuck geeigneten großen Holz
ſchnitte nach den Oelgemälden „Sphinx“ von O. Lingner, „Nach demSturm“ von Th. Weber und Wallfehr r am Ziel“ von A. Tiratelli.

Auch die großen Jlluſtrationen „Rufina und Juſtina“ von dem
ſpaniſchen Meiſter Gonzales, „Eine Katzenmuſik“ von J. Adam und
die farbig vorzüglich ausgeführte doppelſeitige Jlluſtration „Modernes
Velodrom in Paris“ von G. Scott verdienen ebenſo wie die zahl
reichen Porträts und Jlluſtrationen im ZickZack die höchſte Aner
kennung. Aber nicht nur nach der künſtleriſchen Seite, ſondern auch
nach der literariſchen Seite erweiſt ſich Heft 22 der „Modernen Kunſt“
als eine glänzende Leiſtung. Emil Peſchkau's Roman „Allerlei
Menſchen“, der in Jſchl ſpielt, iſt in der Schilderung der Charaktere
und in Bezug auf ſpannende Handlung eine Schöpfung erſten
Ranges. Eine treffliche kritiſche Leiſtung wird mit der Beſprechung
des im Deutſchen Verlagshauſe Bong u. Co., Berlin, rig Wien,
Stuttgart, ſoeben erſchienenen reich illuſtrirten Prachtwerkes „Unſer
Kaiſer“. „Zehn Jahre der Regierung Kaiſer Wilhelms II. 1888 bis
1898“ geboten. Das Aufſehen, welches dieſes Werk, an dem die
erſten Gelehrten und Schriftſteller mitgearbeitet haben und zu dem
von hoher Stelle eine Fülle ſeltener Bilder beigeſteuert ſind, in den
weiteſten Kreiſen erregt hat, erſcheint durchaus gerechtfertigt. Aus
der Fülle des Inhalts von Heft 22 ſei ferner noch Adalbert von
Hanſteins treffliche „Wanderung durch Rügen“, ferner der reiche
Inhalt der Rubrik „Neue Geſellſchaftsſpiele“, die zahlreichen Porträt-
ſkizzen und Plaudereien aus dem Gebiete der Kunſt, der Likeratur,
des Theaters und des Sports, ſowie aus dem Salonleben hervorge-
hoben. Die Aphorismen der Königin Natalie gehören zum Inter
eſſanteſten, was in jüngſter Zeit erſchienen iſt. So reiht ſich ein
trefflicher Aufſatz an den andern, ein meiſterliches Bild an das andere.
Und ein ſoches Heft, deſſen vornehme Ausſtattung geradezu fascinirend
wirkt, koſtet nur 60 Pfg. Zu alledem bietet die Verlagshandlung
jedem Abonnenten, mag er auch jetzt erſt in das Abonnement ein
treten, vier meiſterlich ausgeführte, als SalonWandſchmuck vorzüglich

große Kupferdruckkunſtblätter nach Oelgemälden berühmter
eiſter zu dem Vorzugspreiſe von je 4 Mark, während jedes dieſer

Kunſtblätter im Kunſthandel 30 Mark koſtet.
Der Alte und der Neue Reichstag. Vergleichende Karten

der Ergebniſſe der Reichstagswahlen 1893 und 1898 von Paul Lang-
hans. (Sonderausgabe aus Juſtus Perthes' Staatsbürger-Atlas.)
Preis 40 Pfg. Gotha, Juſtus Perthes. „Der Alte und der Neue
Neichstag“, zum unmittelbaren Vergleich in vielfarbigem Kartenbilde ein
ander gegenübergeſtellt das iſt jedenfalls die anſchaulichſte Darſtellung
der Wahlergebniſſe von 1893 und 1898. Paul Langhans hat ſofort
nach den Stichwahlen unter obigem Titel ein geſchmackvoll ausgeſtattes
Heftchen erſcheinen laſſen, das in ſeiner ſauberen und klaren Darſtellung
ſich hoch über die ſonſt üblichen rohen Reichstagswahlkarten erhebt.
Außer der Parteifarbe ſeines gewählten Abgeordneten zeigt jeder
Wahlkreis gegebenenfalls auch die Parteifarbe des in der Stichwahl
unterlegenen Gegners die „Wilden“ ſind wiederum unterſchieden in
wirthſchaftlich rechts und links ſtehende, d. h. ſolche, die den „Samm-
lungsaufruf“ und ſolche, die den freiſinnigen Gegenaufruf unter-
ſchrieben haben. „Der Alte und der Neue Reichstag dürfte als
das preiswertheſte Andenken an den verfloſſenen Wahlkampfe zu be
zeichnen ſein.

Perantwortl. Redakteur: Dr, Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Zur Bekämpfung der Quecken.
Von Dr. K. Bruhnes Halle a. S.

Die Quecke, welche dadurch als beſonders gefährlich für
den Feldbau ſich erweiſt, weil ſie, wie alle Wurzelunkräuter,
ſich auch durch unterirdiſche Theile ihres Pflanzenkörpers fort
rn vermag, trifft man bekanntlich in der Regel am
äufigſten auf den leichteren Bodenarten, namentlich auf dem

Sandboden indeſſen iſt ſie auch auf beſſeren Bodenarten oft
recht läſtig und nur ſchwer zu beſeitigen.

Die Bekämpfung dieſes Unkrautes, wie ſie in der Praxis
in den einzelnen Gegenden durchgeführt zu werden pflegt, ge
ſchieht nun auf recht verſchiedene Art. Die Anſichten darüber,
welches Verfahren zur Beſeitigung der Quecken das beſte ſei,
gehen z. T. ſehr auseinander.

Herr Oekonomierath Beſeler in Weende hat in ſeinem
Vortrage „Der Kampf gegen das Unkraut“, den er auf dem
erſten Lehrgange für landwirthſchaftliche Wanderlehrer in
Eiſenach im Jahre 1896 hielt,“) berichtet, daß die Antworten
auf eine an die Landwirthe in den verſchiedenſten Theilen
Deutſchlands gerichtete Umfrage darin gipfelten, daß die
meiſten Queckenbeſitzer ein möglichſt häufiges Flachpflügen und
ſcharfes Durcheggen des mit Quecken geſegneten Ackers em
pfahlen nur wenige der Landwirthe, an welche Oekonomierath
Beſeler ſeine Fragebogen ſchickte, waren der Anſicht, daß
die Quecke durch möglichſt tiefes Unterpflügen zu beſeitigen ſei.

Der Zweck der erſteren Maßnahmen iſt der, die Quecken
möglichſt vom Boden loszulöſen, ſie an die Oberfläche der
Ackerkrume zu bringen und durch Vertrocknen dem Untergange
zu weihen. Es iſt klar, daß man dieſe Maßregeln nur dann
mit gutem Erfolge durchzuführen in der Lage iſt, wenn die
Witterungsverhältniſſe einſchlagen, d. h. wenn eine Trocken-
periode die Arbeit unterſtützt. Tritt während der Ausführung
derſelben Regenwetter ein, ſo wird der Erfolg mindeſtens ſehr
zweifelhaft ſein. Man bedenke nur, wie lange Quecken, welche
us dem Acker herausgeſchafft wurden, ihre Lebensfähigkeit im

Haufen zu behalten pflegen.
Das Flachpflügen und Durcheggen des Bodens muß nun

aber, wenn es überhaupt einen durchgreifenden Einfluß auf
das Wachsthum der Quecken ausüben ſoll, mehrmals wiederholt
werden, weil es nur ſo gelingen dürfte, die Hauptmaſſe der
Quecken au die Oberfläche und außer Berührung mit dem
Boden zu bringen. Dazu iſt aber eine gewiſſe Spanne Zeit
unbedingt nöthig, während deren das Feld nicht beſtellt werden
kann, ja unter Umſtänden wird man, um die erforderlichen
Arbeiten konſequent durchführen zu können, einer Brache nicht
ausweichen können. Das beſtätigt auch Oekonomierath Beſeler
in dem oben angeführten Vortrage, indem er darauf hinweiſt,
daß er durch zweckentſprechende Bearbeitung der ſchwarzen
Brache auf ſehr verunkrautetem Thonboden nicht nur mit der
Quecke, ſondern auch mit der Diſtel, beſonders der Gänſediſtel
Gonchus) gründlich aufgeräumt habe.

Vielfach iſt man auch bemüht, die durch Pflügen und
Eggen vom Boden losgeriſſenen Quecken aus dem Acker ſoweit
als möglich zu entfernen, den Acker alſo von Quecken zu
reinigen. Es iſt keine Frage, daß, wenn man die hierzu er
forderliche Arbeit, welche von Frauen und Schnulkindern vor-
zunehmen iſt, mit Sorgfalt durchführt, ein recht günſtiger Er-
folg erzielt werden kann. Aber es koſtet dieſes Verfahren viel
Geſpannkräfte, um die Quecken durch oft wiederholtes Eggen
außer Berührung mit dem Boden zu bringen, und nicht wenig
Tagelohn, wenn der Acker wirklich rein werden ſoll. Auch
hierbei iſt günſtiges Wetter die Hauptbedingung des Erfolges.
Dazu kommt, daß wir durch Entfernen der Quecken vom Acker
demſelben einen nicht unbeträchtlichen Theil ſeiner düngenden

Siehe Arbeiten der Deutſchen Landw. Geſellſchaft. Heft 17.

Stoffe entziehen, ſodaß alſo auf dieſe Weiſe eine Beraubung
des Bodens an nährender Subſtanz ſtattfindet.

Aus dem Geſagten geht nun hervor, daß wir es bei den
eben beſprochenen beiden Arten der Bekämpfung der Quecken
mit verhältnißmäßig recht hohen Koſten zu thun haben ja,
wenn wir zum Zwecke der gründlichen Vertilgung der
Quecken in der Schwarzbrache Rettung ſuchen wollen, geht uns
auf dem betreffenden Felde ſogar die Rente eines ganzen Jahres
verloren, wenn andererſeits auch nicht vergeſſen werden ſoll,
daß die Brachbearbeitung manche bedeutſamen Vortheile für
die darauffolgende Frucht mit ſich bringt.

Jm Gegenſatz hierzu ſteht nun das Verfahren der Er
ſt ickung der Quecken im Boden ſelbſt. Nach den Erfahrungen,
welche ich gelegentlich meiner ziemlich zahlreichen Vorträge über
die Bekämpfung der Unkräuter in den landwirthſchaftlichen
Vereinen der Provinz Sachſen und der angrenzenden Staaten
zu ſammeln Gelegenheit hatte, und nach den Berichten, welche
in letzter Zeit über dieſen Gegenſtand in der landwirthſchaft-
lichen Fachpreſſe zu finden waren, wird dieſes Verfahren jetzt
wohl am meiſten angewendet, und mit Recht denn wenn dieſe
Art der Bekämpfung der Quecke richtig durchgeführt wird, ſo
iſt der Erfolg auch ſicher.

Für das Erſticken der Quecken im Acker kommen
nun zwei Momente in der Bearbeitung und Beſtellung des
ſelben in Betracht. Zunächſt muß das von den Quecken heim
geſuchte Feld mit dem Pfluge ſo gewendet werden, daß die-
ſelben möglichſt vollkommen in die Tiefe gelangen, alſo von
einer entſprechend mächtigen Bodenſchicht, welche ftei von
Quecken iſt, bedeckt werden. Das wird gelingen, weil bekannt-
lich die Quecke ein verhältnißmäßig flachwurzelndes
Unkraut iſt, und wenn die hierzu erforderliche Pflugarbeit in
richtiger Weiſe ausgeführt wird.

Wie das Vergraben der Quecken in die Tiefe zu geſchehen
hat, läßt ſich für alle Verhältniſſe allgemein nicht angeben es
hängt dies vor Allem von örtlichen Terrainverhältniſſen,
namentlich von der Mächtigkeit der Bodenkrume, ab. Von
mancher Seite wird das Doppeltpflügen zur Erreichung des
Zweckes empfohlen. Dadurch wird bei ſorgfältiger Arbeit unter
Verwendung für den Zweck paſſender Pflüge ein tiefes Unter
bringen der Quecken ſicher erreicht werden. Aber eine ſolche
Maßnahme wird ſich nur dort durchführen laſſen, wo man es
mit einer verhältnißmäßig tiefen Krume zu thun hat, wo alſo das
Heraufbringen todten Bodens aus dem Untergrunde nicht zu
befürchten iſt.

Die gleiche Wirkung wird man durch Verwendung eines
Rajolpfluges oder eines anderen guten Pfluges mit Vorſchaar
oder Sech erzielen. Die Verwendung von Vorſchaar und Sech
iſt aber nothwendig, weil nur dadurch ein vollſtändiges Wenden
der Pflugfurche erreicht wird. Davon aber hängt es weſentlich
mit ab, ob die Vernichtung der Quecken gelingt.

Aber durch tiefes Unterpflügen allein wird man nur ſelten
vollſtändig Herr der Quecken werden. Hand in Hand damit
muß vielmehr noch ein dichter Stand der darauffolgenden
Frucht gehen, welcher Art dieſelbe auch ſei. Was von Quecken
wach dem tiefen Unterpflügen wieder noch zum Vorſchein komert,
geht ſicher infolge dichten Wachsthums der Kulturpflanen
vollends zu Grunde. So hat ſich in dieſer Beziehung z. V.
ein dichter Beſtand des Ackers mit Wicken, Seradella, Bun
weizen bewährt. Mit Vortheil wird man zu dieſem Zwecke auch
Samengemiſche mit reichlichem Ausſaatquantum verwenden, wo
durch in der Regel ein beſonders dichter Stand zu erreichen ſein
dürfte. Welche Samengemiſche man hierzu wählt, wird ſelbſt
verſtändlich von den jeweiligen örtlichen Verhältniſſen abhängen
und eventuell erſt durch Verſuche auszuprobiren ſein.
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V. Daß man bei ſorgfältiger Durchführung der eben an
gegebenen Maßnahmen in der That den Kampf gegen die Quecken
üt Erfolg führen kann, hat die Praxis in vielen Fällen be
tätigt. So führt z. B. Herr Ring Düppel, wie er kürzlich
n der „Jll. Ldw. Ztgt.“ mittheilte, die Vertilgung dieſes
äſtigen Unkrautes durch Erſticken desſelben ſeit länger als

20 Jahren in folgender Weiſe durch Das verqueckte Stück
Land wird etwa im April oder Mai tief, alſo 8 bis 10 Zoll,

epflügt. Wenn möglich, wird Stalldünger mit dieſer Pflug
untergebracht. Hierauf drillt er auf den Morgen einen

Centner gelbe Lupinen, ſäet mit der Hand auf die Drillfurche
20 Pfd. gelben Senf und walzt dieſen feſt an. Mit der Aus
ſaat der Lupinen und des Senfs wird feuchtes Wetter ab
gewartet. Der Senf geht in wenigen Tagen auf und beſchattet
den Acker völlig. Sowie der Senf nach etwa 6 bis 8 Wochen
Blüthen erhält, bricht die Lupine durch, und beide geben eine

Pflanzenmaſſe, die jede Quecke völlig erſtickt und nur ſchwer
vom Pfluge untergebracht werden kann. Soll dieſer Grün
düngung Hackfrucht folgen, ſo kann man auf die untergepflügte
Grünmaſſe im September noch einmal 15 Pfd. gelben Senf
ſäen. Auf dieſe Weiſe hat Herr Ring Felder von Quecken
völlig gereinigt, die mit einer ſtarken Raſennarbe von Quecken
bedeckt waren, welche hinter dem erſten Pflügen von Frauen
mit der Hand umgelegt werden mußte, da der Pflug die ver
queckte Narbe nicht umdrehte.

Es wird nun aber in vielen Fällen und zwar gerade
auf den ſandigen Bodenarten ein tiefes Unterpflügen der
Quecken darum nicht angängig ſein, weil die Bodenkrume zu
ſchwach iſt, mithin leicht todter, unfruchtbarer Boden nach
oben gefördert werden würde. Auf ſolchen Böden wird man
in der dichten Saat allein ſchon ein recht wirkſames Mittel
zur Bekämpfung der Quecken haben.

Die zweckmäßige Verpackung der Butter für den Jnlandsmarkt.
Die ungemeinen Fortſchritte, welche der MolkereiBetrieb

in den letzten Jahrzehnten gemacht hat, zeigen ſich auch in der
Verpackung der Butter für den Bahntransport. Während in
dieſer Beziehung früher eine arge Nachläſſigkeit herrſchte, und
manche fragwürdige Kiſte zur Sendung der Butter nach der
Großſtadt Verwendung n hat der geſteigerte Bedarf und
der vielſeitige Wettbewer n
Sieht man heute auf dem Oſt oder Stettiner Bahnhof in
Berlin der Entleerung der Butterwaggons zu, ſo fällt die
Gleichmäßigkeit und Solidität der Gebinde angenehm auf das
Vöttchergewerbe hat durch den geſteigerten Verbrauch an Butter
tonnen eine gute Anregung erhalten, die ihm geſtellte Aufgabe
aber auch befriedigend bewältigt; es liefert den Molkereien
haltbare und handliche Gebinde zu einem mäßigen Preiſe.

Ueber die angemeſſenſte Ausführung der Verpackung der
Butter bringt Verbandsdirektor ChambeauPrenzlau in der
„Molk.-Ztg. Hildesheim“ recht beachtenswerthe Ausführungen;
es handelt ſich aber nur um die für den ſofortigen Verbrauch
im Jnland beſtimmte Butter. Was für das Ausland, vor
Allem für den engliſchen Markt beſtimmt iſt, muß ſelbſtver
ſtändlich ſo verpackt werden, wie es die Gewohnheiten der
dortigen Käufer beanſpruchen.

Die Regeln, welche bei Fertigſtellung der für den deutſchen
Markt beſtimmten Tonnen hauptſächlich in das Gewicht fallen,
lauten dahin, daß die Tonnen zunächſt gründlich auszubrühen
ſind, daß die Butter ſo feſt eingeſtampft werden muß, daß ſich
in ihr keine hohlen Räume finden, und ſchließlich ſollen die
Reifen derart ſicher befeſtigt werden, daß ſie auch bei dem vielen
unvermeidlichen Rollen nicht abgehen, ſondern die Dauben feſt
uſammenhalten. So einfach und ſelbſtverſtändlich dieſe Vor
chriften ſcheinen, ſo wird gegen dieſelben doch weit mehr ge
ündigt, als man allgemein annimmt; die in dieſer Hinſicht
angeſtimmten Klagelieder der Händler ſind nur zu oft voll
begründet. Vielfach bleiben die ausgebrühten Tonnen, deren feuchte
Jnnenwände eine wahre Falle für alle Staub und Rauch-
theile ſind, Tage lang ſchutzlos der Verſchmutzung ausgeſetzt;
die eingeſtampfte Butter zeigt dann einen dunklen Nand, der
ſchwer zu entfernen iſt und einen Theil des Jnhalts minder
werthig macht. Jſt die Butter nicht feſt genug eingeſtampft,
ſo hat das bei ſofortigem Verbrauch nicht viel auf ſich; findet
die Tonne aber nicht gleich Käufer, ſo wird jeder hohle Raum
eine Urſache für Schimmelbildung und Förderung der Ranzigkeit.

Die Befeſtigung der Reifen iſt oft eine ungenügende;
möge der Meier bedenken, welchen Strapazen das Faß aus-
geſetzt werden muß, bevor es auf den Verkaufstiſch des
Händlers kommt, und welchen gewaltigen Druck die Dauben
namentlich bei warmer Witterung durch das Streben
des Butterfettes nach Ausdehnung zu ertragen haben.
Man kann den Beamten nicht dringend genug rathen, hier
lieber ein „zu viel“ wie ein „zu wenig“ zu thun die zölligen
blauen Kammzwecken können nie Schaden anrichten, weil ſie
zu kurz ſind, um in die Butter eindringen zu können ſie
halten die Reifen aber vorzüglich feſt, und iſt ihre reichliche
Verwendung daher ein Gebot der Praxis. Daß die Holzreifen
ſelbſt ſtark und zähe ſein müſſen, iſt eins der nöthigſten Er-
forderniſſe einer guten Buttertonne; hierauf iſt ſorgſam zu
achten, ſollen Schäden durch Tonnenbruch vermieden werden.
Tie ſog. Dritteltonnen zu rund 100 Pfund netto Jnhalt ſind
die empfehlenswertheſten bei größeren, 120--130 Pfund
faſſenden Gebinden ſtellen ſich zwar die Faſtagekoſten pro

darin vollſtändig Wandel geſchaffen

Centner etwas niedriger, aber der Druck, den dieſe Tonnen
bei dem Rollen auszuhalten haben, iſt für dieſelben zu groß,
und dasſelbe trifft in Bezug auf die Ausdehnung des Butter-
fettes zu. Mindeſtens im Sommer ſollte man dieſe großen
Gebinde nicht verwenden.

Neben dieſen Grundregeln kommen noch verſchiedene
Punkte bei der Butterverpackung in Frage, die einer Be
ſprechung zu unterziehen ſind.

Viele Meier ſtreuen auf den Boden des Faſſes und ober
halb der Butter eine Lage Salz. Dieſes Verfahren iſt bei
Hauerbutter durchaus angebracht das Salz löſt ſich auf und
durchdringt ſchließlich die ganze Butter zumal die Tonnen
auf Lager bekanntlich öfters umgedreht werden. Bei ſofort
in den Verbrauch kommender Butter beinträchtigt dieſe

aber leicht den Verkaufswerth und iſt daher zu
uaterlaſſen.

Jn engem Zuſammenhange unter ſich ſtehen nachfolgende
drei Fragen, welche aus dieſem Grunde gleichzeitig beleuchtet
werden ſollen

1. Jſt es vortheilhaft, die Butterkonnen zu mehreren
Transporten zu benutzen

2. Empfiehlt es ſich, nicht nur en Boden und den Deckel,
ſondern auch die Seiten der Tonnen mit echtem Pergament
papier auszuſchlagen

3. Wie wird das Tara Gewicht der Tonnen in einer
Abſender wie Empfänger gerecht werdenden Weiſe feſtgeſtelltWo die Fäſſer durchweg mit Pergamentpapier aubgeſhlagen

werden, und der Kleinhändler bezw. der größere Konſument
(Anſtalten, Gaſthäuſer) die Waare direkt von der Molkerei
erhält, da iſt, ſelbſtverſtändlich die größte Sorgfalt der Molkerei
bei Ausbrühen des Faſſes vorausgeſetzt, eine mehrmalige
Benutzung der Tonnen unbedenklich. In allen anderen Fällen
ſcheint eine ſolche dagegen ausgeſchloſſen. Geht die
Butter an den Großhändler oder an einen Verband,
um durch dieſe Zwiſcheninſtanz dem Kleinhandel e
zu werden, ſo iſt auf das Aeußere der Tonnen ein beſonderer
Werth zu legen; daß aber Tonnen, die mehrfach benutzt ſind,
und in die nun gar das Butterfett bei dem Transport ein
dringen konnte, nie ſo gut ausſehen werden, wie ein zum erſten
Mal in Gebrauch genommenes Gebinde, iſt ſelbſtverſtändlich.
Dazu kommt, daß, wenigſtens in Berlin, der Käufer die Tonne
immer an der Seite anbohrt, um die Probe durch den r
zu entnehmen, durch dieſe Manipulation das Faß alſo für
weiteren Gebrauch nahezu untauglich macht. Jſt das Butter
fett überhaupt in das Holz eingedrungen, dann wird die gibt
Sauberkeit keine Gewähr dafür leiſten, daß die zweite Füllung
vor Schaden bewahrt bleibt bei Zuſammentreffen mehrerer un
günſtiger Umſtände kann ſogar ein großer Theil minderwerthig
werden. Was bedeutet derartigen Verluſten gegenüber die ges
machte Erſparniß, von der außer der Rückfracht des leeren Ge
bindes auch der Werth zu kürzen iſt, den dasſelbe für den
Käufer der Butter hat, und der doch immer einem Drittel des
Ankaufspreiſes gleich zu rechnen ſein dürfte. Man vergeſſe
auch nicht, daß die Tonnen während ihres Aufenthaltes bei
dem Kleinhändler ſelten einer liebevollen Behandlung ſich er
freuen abgeſehen von der Nachbarſchaft, der ſie faſt ſtets aus
geſetzt ſind, fehlt es nicht an Beiſpielen, daß ihnen als Ab
wechslung die Aufbewahrung ſaurer Gurken anvertraut wurde.
Es dürfte alſo nur in dem zuerſt erwähnten Falle die mehr-
malige Benutzung der Butterfäſſer angezeigt erſcheinen.
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Sollen wir die Seitenwände r Tonnen mit Pergament
papier ausſchlagen Es ſei vorweg bemerkt, daß es ſich hierbei
nur um die Verwendung von echtem Pergamentpapier handeln
kann Pergamynpapier wird von der Säure leicht aufgelöſt,
durch 5 die Butter und macht dieſelbe ſtark minderwerthig.
Das Auesſchlagen mit gutem, echten Pergamentpapier hat nun
recht bedeutende Vortheile. Sieht man, wie die Buttertonnen
nach mehrtägiger Eiſenbahnfahrt aus dem durch die Sonnen
wärme erhitzten Waggon entladen werden ſo erkennt man

unſchwer, ob die Tonnen innen ausgeſchlagen ſind oder nicht.
Jm erſteren Falle ſehen ſie meiſtens ſo rein und ſauber aus,
als kämen ſie erſt aus der Molkerei dagegen zeigen die nicht
ausgeſchlagenen eine ſchmutzige Farbe, welche das Durch
dringen des Butterfettes durch Holz und Fugen, das Haften
z 3 und Kohlentheilen an den feuchten Stellen ver

acht hat.
Daß die erſteren Tonnen einen höheren Verkaufswerth

haben, leuchtet ohne Weiteres ein zu dieſem großen Vortheil
geſellt ſich der Umſtand, daß der durch Verdunſtung von Feustig
keit unterwegs eintretende Gewichtsverluſt der Butter mittelſt
Ausſchlagung der Tonnen weſentlich verringert wird. Wie
leicht läßt ſich ferner die Butter aus der Tonne herausnehmen,
wenn letztere durchweg mit Papier ausgeſchlagen war. Man
löſt die oberen Reifen, nimmt den Deckel ab und kann nun die
Tonne leicht abſtreifen, welche rein daſteht; das Papier wird
vorſichtig von der Butter entfernt. Man ſollte denken, das
Ausſchlagen müßte angeſichts dieſer erheblichen Vortheile allge
mein ſein, zumal die Koſten gering ſind, denn je nach der Stärke

des verwendeten Pergamentpapieres genügen für die Seiten-
ausſchlagung eines 100 Pfund-Faſſes 70--100 Gr., was einer
Ausgabe von 7—10 Pfg. entſprechen würde.*)
Die Urſache, welche das Ausſchlagen der Tonnen noch

nicht hat allgemein werden laſſen, liegt nun darin, daß in
Norddeutſchland der Händler die Butter mit Vorliebe aus dem
Faß ſticht, während in Mittel und Süddeutſchland dieſelbe in
der Hauptſache geformt in den Handel kommt. Der Nord
deutſche hat ſeine guten Gründe für ſein Verhalten ein ge
übter Verkäufer ſticht aus einem 100 Pfund netto enthaltenden

aſſe ſeine 100 Einzelpfunde hervor das lernt ſich ſchnell.
ird die Butter dagegen in Formen gepreßt, ſo erzielt eine

100 PfundTonne nur 97——98 Stücke, denn ſchon aus Rück
ſicht auf das ſtärkere Austrocknen der Butter müſſen einige
Gramm Uebergewicht gegeben werden, welcher Umſtand um ſo
mehr zur Geltung kommt, als hauptſächlich EinhalbPfundſtücke
vom Käufer verlangt werden. Das Ausſchlagpapier hindert
nun den Ausſtecher bei ſeiner Arbeit es fällt ihm einerſeits
über die Hand, wird andererſeits leicht verletzt und kommt dann
in die Butter. Nun wäre ja ein leichter Ausweg der, daß der
Händler die Tonne von der Butter abſtreifte, das Papier ab
nähme und die Butter dann aus einer Molle bequem ſtäche,
die im Sommer im Eisſchrank leicht untergebracht werden
kann. Viele Händler halten aber an dem Glauben feſt, die
Butter verliere an Aroma, falls ſie aus dem Faſſe genommen
würde, und das Publikum würde mißtrauiſch werden, falls es
keine Buttertonnen ſehe. Letzteres hätte nun eigentlich allen
Grund, für den ausſchließlichen Verkauf der Butter in Formen
einzutreten, ſchon weil es auf dieſem Wege eine gewiſſe Gewähr
gegen Uebervortheilungen ſeitens des Dienſtperſonals bekäme,
und zwar nicht nur hinſichtlich der Menge, ſondern auch in
Bezug auf Güte der eingekauften Butter, inſofern die Form
die Hausfrau darüber unterrichtet, ob ſie das, was ſie ge
wünſcht und bezahlt hat, auch wirklich erhält. Wie wenig
Verſtändniß der Konſument für ſeinen Vortheil zeigt, geht
daraus hervor, daß in Sachſen, wo bisher die Butter nur in
Stücken verkauft wurde, es einzelnen Berliner Händlern, welche
dort größere Verkaufsgeſchäfte errichtet haben, gelungen iſt,
Stimmung für den Ausſtich aus den Tonnen zu machen.

Hat der Produzent nun auch allen Grund, das Ausſchlagen

der Buttertonnen mit r als das für ihn vortheilhaftere zu betrachten, ſo muß er andererſeits
doch den Gewohnheiten des Handels an dem jedesmaligen Ab-

Es ſei hierbei darauf aufmerkſam gemacht, daß bei den
mit Pergamentpapier ausgeſchlagenen Tonnen eine Erneuerung dieſes
Papiers nach einigen Wochen nöthig iſt, falls eben eine Lagerung
dieſer Butter aus kaufmänniſchen Rückſichten geboten erſcheint, da
andernfalls die Butter einen dumpfigen Geſchmack annimmt. Dieſe
Erneuerung iſt aber leicht und mit geringen Koſten auszuführen,
welche letzteren den Nachtheilen gegenüber, welche die lange Ein-
wirkung des Holzes auf die Butter ausüben würde, nicht in Betracht
kommen können.

e c

tgebig Rechnung tragen während Berlin das Ausſchlagen
nicht wünſcht, wird es in Sachſen gefordert. 7

In einem gewiſſen Zuſammenhang mit dieſer Frage ſteht
die Feſtſetzung des Taragewichtes. Die leidigen Differenze
in Bezug auf die Brutto und Taragewichte bilden eine dauernd
Urſache für Verſtimmungen e hrcher Produzenten und Händlern
9 genug würden dieſelben vermeiden laſſen, wenn der

eier ein feſnerg tes Verfahren bei ſeinen Angaben inne
hielte. Daß ein Molkereileiter das TaraGewicht zu niedrig
angiebt, kommt wohl nur ſelten vor es würde das direkt einen
Betrug bedeuten, nämlich den Verſuch, Holz als Butter bezahlt
zu bekommen, alſo etwa mit dem Zehnfachen ſeines Einkaufs
preiſes. Sehr oft tritt aber das Gegentheil ein der Ver
walter giebt, wenn auch unbewußt, das Taragewicht zum
Schaden der Molkerei zu hoch an.

Sehen wir zu, wie die Verpackung in der Regel verläuft.
Die Tonne wird ausgebrüht, dann gewogen das Gewicht be
trägt nunmehr vielleicht 15 Pfund. Jetzt wird ſie mit Butter
gefüllt, wieder gewogen es ſind nun 115 Pfund. Der
Meier ſtellt den Frachtbrief auf 115 Pfund brutto, 15 Pfund
tara aus. Auf dem Transport unter dem Einfluſſe von Licht
und Luftzug giebt die Tonne an die umgebende trockenere
Luftſchicht 1 Pfund von dem Waſſer ab, das ſie bei dem Aus
brühen aufgeſogen hat, und kommt an ihrem Beſtimmungsorte)mit 114 fand brutto an. Natürlich kürzt der Händler hier
von die angegebenen 15 Pfund tara und verrechnet nur 99 Pfd.
Butter. Sticht er die Tonne ſelbſt aus, ſo entnimmt er aus
dem Gewicht der leeren Tonne, daß er ſeine 100 Pfd. Butter
ſelbſtverſtändlich nach Abzug der auf dem Transport unver-

meidlichen Verdunſtung) bekommen hat, und er wird daher das
Gewicht der Molkerei anerkennen. Dagegen ſind der Groſſiſt
wie der Verband, welche den Verkauf an den Kleinhändler be
ſorgen, außer Stande, die Richtigkeit des Taragewichts zu
kontrolliren im oben gegebenen Falle werden dieſelben folglich
ihrem Abnehmer wie der Molkerei nur 99 Pfd. Butter ver
rechnen können. Es liegt alſo im Intereſſe der Molkerei, daß
das Tara wie das Bruttogewicht ſo angegeben wird, wie es
ſich am Beſtimmungsorte herausſtellt, und da kann der Meier
mit Beſtimmtheit annehmen, daß die entleerte Tonne ein halbes
Pfund mehr wiegen wird, wie ſie urſprünglich im ganz trockenen
e rd, zeigte. Zuerſt muß er, um ganz richtig zu verfahren,
ich davon uüberführen, wieviel Waſſer ſeine Tonnen bei dem
von ihm ausgeübten AusbrühVerfahren aufſaugen. Es iſt
das nämlich je nach der Jtenſität des Brühens ganz verſchieden.
Die von mir peranlaßten Ermittelungen ergaben folgende
Durchſchnittszahlen bei verſchiedenen Molkereien

Es wogen die Tonnen
trocken friſch ausgebrüht nach 24aſtünd. Stehen

gg gMolkerei A. 6400 6630 6570B. 6000 6460 6330O. 6220 7130 6860Es waren durch das Ausbrühen an Waſſer alſo auf
genommen 230 bezw. 460 bezw. 910 Gramm, während dieſeTonnen nach 24 Stunden Aufſtellung im trockenen Raume 60

bezw. 130 bezw. 270 Gramm Feuchtigkeit abgegeben hatten.
Man ſieht hieraus, zu welchen Folgen man kommen muß,
wenn die Meier auf dieſe Verhältniſſe bei Feſtſetzung der Tara
nicht Rückſicht nehmen. Während A und vielleicht auch B
ohne Bedenken das nach dem Ausbrühen ermittelte Taragewicht
auf dem Frachtbrief vermerken können, muß C, will er ſeine
Molkerei vor Schaden bewahren, ganz anders vorgehen er
muß brutto und netto entſprechend dem auf dem Transport
entſtehenden Gewichtsverluſt niedriger angeben. Wenn alſo ein
Meier durch ſorgfältige Vergleiche ermittelt hat, daß bei der
von ihm angewendeten Art des Ausbrühens die Tonnen durch
ſchnittlich 750 Gramm Waſſer aufnehmen, ſo wiegt er zunächſt
jedesmal das leere, trockene Faß. Nehmen wir an, er findet
13,5 Pfd. nun brüht er dasſelbe aus, befüllt es mit Butter
und wiegt dann 115 Pfd. heraus. Jetzt weiß er, daß er
100 Pfd. Butter darin hat, er weiß aber auch, daß die Tonne
an ihrem Beſtimmungsort nur mit 114 Pfd. brutto bei 14 Pfd.
Tara ankommen wird. Wenn er die Gewichte alſo ſofort mit
114 Pfd. brutto, 14 Pfd. tara angiebt, ſo erhält jeder ſein
Recht, Molkerei wie Händler. Hierbei iſt nur noch das zu be
denken, daß die innen ganz mit Pergamentpapier ausgeſchlagenen
Tonnen ſich anders verhalten als diejenigen, bei denen die
Butterfeuchtigkeit und das Butterfett das Holz durchdringen,
können erſtere werden unterwegs entſprechend mehr austrocknen.
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Fragekaſten.

Frage 5. Vertilgung der (B. in B.)W einem tiefer gelegenen Garten tritt die Maulwurfsgrille auf.
elche Mittel ſind anzuwenden, um dieſelbe zu vertilgen

Antwort. Am beſten gelingt es, der Maulwurfsgrille Herr zu
werden, wenn man die Neſter derſelben aufſucht und dieſe ausgräbt.
Die RNeſter finden ſich nämlich dort, wo man in den Kulturen
ca. 40 em im Durchmeſſer haltende Stellen ſieht, auf denen die
jungen Pflanzen abſterben oder abgeſtorben ſind. Ein weiteres
Hilfsmittel zum Auffinden der Neſter iſt das, daß man in früheſter
Morgenſtunde, wenn der Thau noch auf den Blättern liegt, die
Bahnen verfolgt, welche die von und nach dem Neſte laufenden
Thiere zurückgelaſſen haben. Die Schlupflöcher bezeichnet man zu
nächſt mit einem Stocke, um zu gelegener Zeit das Neſt auszugraben.
Solches Thun lohnt ſich, wenn dabei die richtige Zeit innezehalten
wird. Schon um die Witte Juni wird das Brutneſt für das zum
Eierlegen bereite Weibchen hergerichtet, die Eier werden in dem Neſte
in einer 200--300 Eier haltenden kugelförmigen Maſſe abgelegt,
aus denen nach etwa 3 Wochen die wie Waldameiſen großen Larven
ausſchlüpfen. Dieſe bleiben nachher noch 2-3 Wochen zuſammen,
während deren ſie von den Alten ernährt werden. Nach dieſen An

iſt die Zeit zu bemeſſen, die man zur Vertilgung der vereinten
rut hat. Dieſe Maßnahme kann weiterhin noch dadurch unterſtützt

werden, daß man in den Laufgängen des Jnſektes Hinderniſſe an
bringt. Dazu eignen ſich beſonders Drainröhren, Blumentöpfe 2c.,

die ſo in die Erde eingegraben werden, daß der obere Rand etwas
unterhalb der Laufgänge des Jnſekts zu ſtehen kommt. Auf ihren
Touren fallen die Thiere in dieſe Gefäße, aus denen ſie ſich dann
nicht mehr herausarbeiten können.

Ein weiteres Mittel wird in einer vor ca. 3 Wochen erſchienenen
Nummer des „Züricher Bauern“ angegeben, das wir der Vollſtändig
keit wegen hier anführen wollen, ohne aber für ſeine Wirkſamkeit
irgend welche Gewähr zu übernehmen. Danach wird im Aargau der
Kampf gegen die Maulwurfsgrille in folgender Weiſe geführt Mit
dem Zeige oder Mittelfinger verfolgt man einen der vielen ober

wagerecht verlaufenden Gänge des Jnſekts bis zu einem
unkt, wo der Gang in die Tiefe führt. Da ſchüttet man etwas

Petroleum hinein, etwa einige Löffel voll, direkt aus der Kanne,
etwas mehr oder weniger macht nichts aus. Sofort danach wird
mit der Gießkanne ziemlich viel Waſſer in den Gang nachgegoſſen.
Dies treibt das Petroleum in dem Gange vor ſich her bis zum
Schlupfwinkel der Werre. Dieſe ſucht nun zu fliehen, bringt es
aber mit Mühe und Noth nur dazu, die Bodenoberfläche zu erreichen,
woſelbſt ſie ſofort verendend hinfällt.

Dies letztere Mittel möge von Jhnen mitgeprüft werden, als
das ſicher helfende können wir vor allen Dingen das Auffuchen und
Ausgraben der Neſter empfehlen, wozu jetzt der geeignetſte Zeitpunkt
gekommen ſein dürfte.

Kleinere Mittheilungen.
Eine geſunde Kopfbedeckung hat den gleichen Werth wie

ein guter Stiefel. Wir möchten daher an dieſer Stelle nicht unter
laſſen, auf eine Kopfbedeckung w welche ſich ganz beſonders
auch für Landwirthe empfiehlt. ir meinen nämlich die aus den
zaxten Flaumhaaren von Wald und Schneehaſen hergeſtellten Kopfdedeckungen der Firma Wichmann in Blaſewitz bei Vresden welche

entweder in der Form der Speſſartmütze oder des Leporinhutes ge
tragen werden. Dieſe Kopfbedeckungen zeichnen ſich durch große Weichheit
und Leichtigkeit aus und ermöglichen die natürliche Transpiration
der Kopfhaut, ohne ein Gefühl von Hitze oder Kälte zu erzeugen, ſo
daß der Kopf ſtets trocken und vor Erkältung geschützt iſt. Für alle,
deren Beruf eine fortgeſeßte Thätigkeit im Freien erfordert, eignet
ſich dieſe Kopfbedeckung in beſonderem Maße. Br.

V. Deutſche Gerſten- und Hopfen- Ausſtellung in Berlin.
Der Vorſtand des Vereins „Verſuchs und Lehranſtalt für Brauerei
in Berlin“ hat in ſeiner Sitzung vom 5. Juli d. J. beſchloſſen, die
ſeit dem Jahre 1894 in Verbindung mit der Deutſchen Landwirth-ſchafts Geſellſchaft und dem Deutſchen HopfenbauVerein alljährlich

veranſtaltete Deutſche Gerſten- und Hopfen Ausſtellung auch in dieſem
Jahre, und zwar im Oktober wieder ſtattfinden zu laſſen. Ueber den
genauen Zeitpunkt der Ausſtellung ſowie über eine Reihe in Ausſicht
genommener, organiſatoriſcher Abänderungen wird vom Vorſtande
der Ausſtellung Beſchluß gefaßt und danach das Weitere bekannt
gegeben werden. Gleichzeitig mit der Ausſtellung ſoll auch die dies
jährige Generalverſammlung des Vereins „Verſuchs und Lehranſtalt
für Brauerei in Berlin“ ſtattfinden.
Um bei Maſtkühen die Milch verſiegen zu laſſen, iſt es das

einfachſte und beſte Mittel, den Reiz zur Milchabſonderung und da
durch dieſe ſelbſt, durch allmählich immer ſelteneres und weniger
gründliches Melken zum Einſchlafen zu bringen. Man melke alſo,
wenn bis dahin täglich dreimal gemolken wurde, zunächſt nur zwei
mal, und ſpäter nur einmal täglich, dann kann man dazu übergehen,
nur einen um den anderen Tag zu melken, und ſchließlich ganz mit
dem Melken aufhören. Dabei empfiehlt es ſich, jedesmal nicht ganz
auszumelken, was gleichfalls dazu beiträgt, den Reiz zur Milch-
abſonderung zu vermindern. Die Befürchtung, daß die im Euter
verbleibende Milch eine Entzündung herbeiführen, und daß das ganze
Verfahren auf den Geſundheitszuſtand der Kühe einen nachtheiligen
Einfluß ausüben könne, iſt hinfällig. Die Milch wird allmählig
weniger werden, und ſchließlich von ſelbſt ganz verſchwinden, ohne
daß ſich irgend welche nachtheilige Folgen einſtellen.

Die Nolle von ſtechenden Jnſekten bei der Verbreitung
von Jnfektionskraukheiten. Die Anſicht, daß Fliegen von Milz-
brandkadawern den Milzbrand auf Menſchen übertragen können, iſt
im Volke weitverbreitet. Jn den Aufſätzen über die Peſtepidemie in
Bombay wurde auch in wiſſenſchaftlichen Kreiſen als Verbreitungs-
weg der Seuche die Uebertragung durch Bettwanzen angenommen.
Durch die im Centralblatt für Bakteriologie früher veröffentlichten
Verſuche Nuttalls iſt es jedoch, wie die „Berl. Thierärztl.
Wochenſchr.“ ausführt, als un wahrſcheinlich hingeſtellt, daß eine ſolche
Weiterverbreitung der Peſt vorkommt. Die im Wanzenleibe be-
findlichen Peſterreger gehen vielmehr allmählich zu Grunde.

In einer neuerdings am gleichen Orte erſchienenen Abhandlung
beſchäftigt ſich nun Nuttall mit Jnfektionsverſuchen an Mäuſendurch Wan en und Flöhe, welche mit Milzbrand, Hühnercholera und

Mäuſeſeptikämie infizirt wurden.

Die Jnſekten wurden mit an dieſer Seuche ſterbenden oder ver
endeten Mäuſen zuſammengebracht, bis ſie ſich nachweislich voll
Blut geſogen hatten, und darauf zu geſunden Mäuſen geſperrt. Jn
keinem einzigen Falle kam jedoch durch die Stiche der in der an
gegebenen Weiſe infizirten Wanzen und Flöhe eine Erkrankung
zuſtande. Die mit Wanzen und Flöhinhalt gemachten Kultur und

mpfverſuche und die mikroſkopiſche Unterſuchung beweiſen, daß die
nfektionserreger in den Jnſekten zu Grunde gehen. Es kann hier

nach als feſtgeſtellt erachtet werden, daß eine Verbreitung von
Seuchen durch Jnſekten zu den Ausnahmen gehört.

Abdecker ſollen ſich bei der Zerlegung von Milzbrandkadawern
beſonders vor Fliegenſtichen in Acht nehmen, aus Furcht vor einer
Jnfektion. Dieſelbe dürfte jedoch weniger durch Uebertragung des
Anſteckungsſtoffes von Fliegen als vielmehr dadurch zuſtande kommen,
daß infolge eines Fliegenſtiches an den Händen, bei event. Be
ſudelung dieſer kleinen Wunde mit Milzbrandblut, die Bazillen
vom Kadawer aus direkt in den Körper gelangen können.

laufenen

Getreidepreiſe im Juni 1898.
Nachſtehend bringen wir eine kurze Zuſammenſtellung der Te

treidepreiſe, wie ſie nach den bei der Landwirthſchaftskammer einge
Berichten im Verlaufe des Monats Juni bei Ver-

käufen thatſächlich erzielt und durch die Zentral-Notirungsſtelle ver
öffentlicht worden ſind.

Datum Weizen Roggen Gerſte Hafer
1.Juni9s 210-260 145--188 160--210 150190
2. 205-248 150--190 150--200 165--1903. 205--248 150 190 150--200 165 190
4. 205--248 150 190 150--200 165 1906. 198--255 140--187 150--210 150 192
7. 198--255 140--187 150--210 150--192
8. 198--255 140--187 150--210 150 1892
9. 158--255 140 187 150--210 150 19210. 175245 140180 150-200 157-19011. 175--245 140--180 150--200 157 190
13. 195--250 145-180 159--210 155--190
14. 195--250 145 180 159--210 155--190
15. 195--250 145--180 159--210 155--190
16. 190--240 138--180 160-200 158 190
17. 190--240 138--180 160-200 158 190
18. 190--240 138--180 160-200 158--190
20. 180--240 132--180 150--200 155--190
21. 180 240 132 180 150--200 155--190
22. 180--240 132--180 150-200 155--19023. 180--249 132 180 150--200 155 190
25. 180-240 132 180 150-200 155 190
27. 175--230 130-180 150--200 155--190
28. 175--230 130--180 150--200 155 190
29. 175--230 130--180 150--200 155 190
30. 175-230 130--180 150--200 155 190

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 325.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	-
	 - 
	 - 
	-
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






